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  KAPITEL I.
 Ein Schrei in der Nacht.


   


   


  [image: ]n der Nacht des 23. Dezembers 1883 um zwei Uhr morgens ging Detectiv John Rogers von der Metropolitan Police die Houston Street entlang, unweit der Bowery, als eine Kutsche mit hoher Geschwindigkeit an ihm vorbeifuhr.


  Die Rücksichtslosigkeit des Kutschers, seine Pferde so zu strapazieren, war es, was in diesem Moment die Aufmerksamkeit des Detektivs am meisten auf sich zog, aber schon bald hatte er einen Grund für noch größeres Interesse, denn plötzlich erhob sich über dem Rattern der Räder der Hilferuf eines Mädchens.


  Dass dieser aus dem Inneren der Kutsche kam, bezweifelte er keinen Moment, und sofort nahm er die Verfolgung des Fahrzeugs auf.


  Bei Erreichen der Bowery bog der Fahrer in diese Durchgangsstraße ein und bog nach ein oder zwei kurzen Blocks in eine der Straßen ein, die zur East Side führten.


  Bis zu dem Moment, als er von der Bowery abbog, hatte der Detektiv die Kutsche keine Sekunde aus den Augen verloren, aber als er die Ecke der Seitenstraße erreichte, in die sie eingebogen war, war sie nicht mehr zu sehen. Er führte dies darauf zurück, dass die Kutsche in eine parallel zur Bowery verlaufende Straße abgebogen war, und eilte weiter, da er kaum Zweifel hatte, dass er sie an der nächsten Ecke wieder sehen würde.


  Er erhaschte einen Blick auf sie, als sie um eine weitere Ecke bog, und rief aus:


  »Der Schurke weiß, dass er verfolgt wird, und biegt und wendet in der Hoffnung, mich abzuschütteln. Aber er weiß nicht, dass er den besten Läufer der Detektivtruppe hinter sich hat.«


  Rogers war ein schneller und ausdauernder Läufer, der über jede Menge Durchhaltevermögen und Kondition verfügte, und er glaubte fest an seine Fähigkeit, die Kutsche einzuholen. Er hatte diese Leistung schon einmal vollbracht, und es gab keinen Grund, warum er es nicht wieder schaffen sollte.


  Er legte einen Sprint ein und erreichte die Ecke, an der er die Kutsche zuletzt gesehen hatte, gerade als sie wieder aus seinem Blickfeld verschwand, und er sah, dass er an Boden verloren hatte. Das ging so nicht! Er holte Luft und begann, noch schneller zu laufen, nur um zu seinem Leidwesen mit jeder Sekunde festzustellen, dass er immer weiter zurückfiel.


  »Wo ist die Polizei?«, fragte er sich im Stillen. »Einige von ihnen müssten doch in der Nähe herumlungern, um ihn aufzuhalten.«


  Aber es war kein Polizist zu sehen.


  Der Detektiv biss die Zähne zusammen und schwor sich insgeheim, eine offizielle Untersuchung darüber anzustellen, wo sich der für diese Stunde zuständige Polizist auf Streife befand, und sprang wie ein Wolf mit scharfem Geruchssinn, der seine Beute gewittert hat, weiter.


  Die Verfolgung dauerte fast ein Dutzend Häuserblocks, während derer der Detektiv die Kutsche immer wieder aus den Augen verlor und dann wieder sah, wenn sie zwei Häuserblocks vor ihm um eine Ecke bog. Der Detektiv brauchte nicht mehr als dreißig Sekunden, um die genannte Strecke zurückzulegen, und als er um die Ecke bog, sah er die Kutsche keine hundert Fuß vor sich entlangrasen und den Kutscher seine Pferde mit grausamer Kraft peitschen.


  Das war seltsam!


  Das kam ihm in diesem Moment in den Sinn, obwohl er keine Zeit hatte, innezuhalten und über eine Lösung nachzudenken. Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Wagen – er wollte ihn überholen, um einen Blick auf das Gesicht des Kutschers und des Mannes zu werfen, der neben ihm auf dem Kutschbock saß.


  Der Kutscher machte keine weiteren Kurven mehr. Er hielt seinen Kurs geradeaus, und der Detektiv dachte:


  »Endlich versucht er das Richtige – nämlich geradeaus zu fahren und mich in möglichst kurzer Zeit abzuschütteln.«


  Und er fügte hinzu:


  »Dieser Mann ist klug und scharfsinnig und weiß, was er tut. Ich würde alles darauf wetten, dass er der Anführer einer finsteren Verschwörung ist, die erfolgreich durchgeführt werden wird, wenn ich nicht hinter das Komplott komme und es vereitle.«


  Dieser Gedanke war ein weiterer Ansporn, die Kutsche so schnell wie möglich zu verfolgen. Der Gedanke an ein junges und wahrscheinlich unschuldiges Mädchen in den Fängen eines so klugen Schurken war nicht angenehm.


  Immer wieder knallte die Peitsche, immer wieder schlug sie mit beißender Energie auf die Flanken der Pferde, bis sie fast in Raserei gerieten. Es war kein Trab, in dem sie liefen. Es war auch kein Galopp und kein Passgang. Es war einfach ein wilder, ungeübter, rollender Gang, der dennoch mit erstaunlicher Geschwindigkeit vorankam.


  Der Detektiv viel nun schnell zurück. Es dauerte nicht lange, bis ihm klar wurde, dass er sich auf einer sinnlosen Mission befand. Aber er gab nicht auf, lange nachdem er alle Hoffnung aufgegeben hatte, die Kutsche einzuholen – denn er redete sich ein, dass ihm vielleicht ein Unfall zugute kommen würde. Eine Spur könnte abbrechen, eines der Pferde könnte stolpern und stürzen oder ein Rad könnte sich verbiegen und sie zu einem unrühmlichen Halt zwingen.


  Die Kutsche raste direkt auf den East River zu, und der Detektiv begann, sein Tempo wegen Atemnot zu verlangsamen, als ein dunkles Objekt aus der Kutsche nach hinten flog. Der Kutscher zog an den Pferden, schien sie anhalten zu wollen, schaute nach hinten, sah, dass der Detektiv mit voller Geschwindigkeit näher kam, und setzte erneut die Peitsche an.


  Rogers hatte das dunkle Objekt bemerkt und hielt an der Stelle, an der es auf die Straße gefallen war, an und hob es auf. Es war die Mütze des Kutschers, die ihm vom Kopf geweht worden war. Ein grimmiges Lächeln huschte über die Lippen des Detektivs, als er den Gegenstand genauer betrachtete. Er hätte es verdient, als Dummkopf bezeichnet zu werden, wenn er mit einem solchen Hinweis nicht herausfinden würde, wer der Kutscher war.


  Soweit er bei dem schlechten Licht erkennen konnte, handelte es sich um einen gewöhnlichen Derby-Hut, von denen man Tausende im gleichen Stil an jedem Nachmittag auf dem Broadway oder in der Bowery sehen konnte.


  Aber vielleicht gab es daran ein besonderes Merkmal, das sich als wertvoll erweisen würde, ein Punkt, den er später klären konnte.


  Die Kutsche war außer Sichtweite, und er hatte die Verfolgung aufgegeben. Er drehte sich um und begann langsam, seine Schritte zurückzuverfolgen, während er nachdachte. Als er nicht mehr weit von der Stelle entfernt war, an der er so unerwartet in die Nähe des Fahrzeugs gekommen war, sagte er halb laut:


  »Ich frage mich, ob es einen Grund gab, warum sie mich so nah an sich herankommen ließen. Sie hätten sicherlich nicht aus einem gewöhnlichen Grund angehalten, wenn sie gewusst hätten, dass ihnen ein Verfolger so dicht auf den Fersen war. Was war der Grund für ihre Zeitverzögerung?«


  Er fuhr in nachdenklichem Ton fort:


  »Es könnte eine Panne gewesen sein, ein Unfall, aber das kann kaum sein, denn die Zeit, die sie verloren haben, betrug schließlich nicht mehr als dreißig oder vierzig Sekunden – kaum genug Zeit, damit der Kutscher von seinem Sitz herunter- und wieder hinaufsteigen konnte. Aber warum sollten sie sonst anhalten, wenn nicht, um Schäden zu reparieren? Da liegt der Haken! Ist es möglich, dass . . .» 


  Er hielt abrupt inne, legte nachdenklich einen Finger an die Nase und runzelte die Stirn.


  »Aha! Es ist möglich, dass diese Idee etwas für sich hat. Genau hier befand sich die Kutsche, als ich um die Ecke bog, und sie war damals schon gut unterwegs und, wie ich damals bemerkte, etwa zehn Fuß von diesem Bordstein entfernt. Angenommen, sie hätte am Straßenrand angehalten, und wenn man die Zeit berücksichtigt, die sie zum Anfahren gebraucht hat, und die Entfernung, die sie vom Straßenrand entfernt war, dann sieht es so aus, als hätte er vor dem baufälligen Gebäude angehalten, das aussieht, als würde es beim ersten Sturm weggeweht werden. Nun, wer wohnt in diesem Haus? Ich glaube, ich kann das herausfinden, indem ich ein paar gezielte Fragen in dem Spirituosengeschäft dort drüben stelle.«


  Der Saloon hätte eigentlich schon längst geschlossen sein müssen, aber der Detektiv wusste aufgrund des Lichts im Inneren, dass es noch geöffnet war, und nachdem er die Straße überquert hatte, betrat er ihn.


  Der Besitzer stand hinter der Bar und begrüßte den ihm unbekannten Neuankömmling mit einem finsteren Blick. Rogers sah das deutlich, tat jedoch so, als würde er es nicht bemerken, ging weiter, rieb sich die Hände und sagte:


  »Es ist eine ziemlich kalte Nacht, und hier drinnen brennt ein herrliches Feuer. Ich sehe, Sie haben alles, was man für einen Tom und Jerry braucht, und ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir einen mixen würden. Man hat mir gesagt, dass Sie diese Drinks perfekt zubereiten, und ich bin ein paar Blocks umgefahren, um zu sehen, ob Sie geöffnet haben.«


  »Nun, um diese Uhrzeit haben wir eigentlich nicht für jeden geöffnet, aber« – in einem versöhnlichen Ton, den die schmeichelhaften Worte des Detektivs hervorgerufen hatten – »da Sie schon einmal hier sind, werde ich Ihnen gerne einen Tom und Jerry zubereiten, der Ihnen so gut schmecken wird wie noch nie zuvor.«


  »Das ist gut!«, bemerkte der Detektiv, als er an dem heißen Getränk nippte. »Der Freund, der mir empfohlen hat, hierher zu kommen, wusste, wovon er sprach.«


  »Wer ist das?«


  »Er heißt Smith.«


  »Smith? Oh, natürlich kenne ich Smith. Ich kenne sogar ein Dutzend von ihnen. Welcher Smith könnte es sein?«


  Mit völlig ernster Miene antwortete der Detektiv:


  »John Smith.«


  »Dann ist die Sache klar – ich kenne ihn – ich kenne mindestens sechs von ihnen.«


  »Sie kennen meinen Freund sicher nicht. Er trinkt nicht viel, und er hat mir erzählt, dass er zufällig hier vorbeigekommen ist und einen so guten Tom und Jerry bekommen hat, dass er, wann immer er einen weiteren wollte – was nicht oft vorkommt –, hierherkam, um ihn zu trinken.«


  »Wo wohnt er?«


  »In Harlem.«


  »Was hat ihn in diese Gegend verschlagen?«


  Rogers zwinkerte vielsagend und wissend und sagte:


  »Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, da ich nicht dabei war, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass eine Frau im Spiel war. Er hat sich ins Theater geschlichen und sie nach Hause begleitet. Sie wohnte fast direkt gegenüber von hier.«


  »In welchem Haus?«


  »In dem braunen dort drüben.«


  »Dem Fachwerkhaus?«


  »Ja.«


  Rogers sah, wie der Besitzer zusammenzuckte und der Mann, der sich bei seinem Eintreten über die Bar gelehnt hatte, die Stirn runzelte. Der Besitzer sagte:


  »Da müssen Sie sich irren.«


  »Ich glaube nicht. Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass ich mich nicht irre. Ich werde es auf jeden Fall herausfinden.«


  »Sie wollen die Frau kennenlernen, was?«


  »Ja.«


  »Nun, wenn Sie zu diesem Haus gehen, werden Sie zurückgewiesen, das ist alles.«


  »Sie scheinen zu glauben, dass sie nicht dort wohnt?«


  »Ich weiß, dass sie es nicht tut.«


  »Dann müssen Sie doch alle kennen, die in diesem Haus wohnen?«


  »Ja, das tue ich.«


  Es war eine raffinierte Falle, die der Detektiv dem anderen stellte, als dieser unvorsichtigerweise sagte:


  »Wenn Sie sie beschreiben, kann ich Ihnen sagen, ob die Frau, die ich meine, eine von ihnen ist.«


  Der Wirt öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch der Mann vor der Bar kam ihm zuvor:


  »So geht das nicht. Beschreiben Sie einfach die Frau, die Sie suchen, und er kann Ihnen sagen, ob sie dort wohnt.«


  »Was macht es für einen Unterschied, wie es gemacht wird?«


  »Keinen.«


  »Dann lasse ich ihn die Frauen beschreiben, die dort wohnen.«


  Aber der Wirt war nun gewarnt und sagte:


  »Von wegen! Ich glaube, Sie wollen uns etwas vormachen; hier können Sie niemanden um einen Cent bringen.«


  »Nein, das tue ich nicht – ich sage Ihnen das ganz ehrlich.«


  Unter seinem Mantel hatte der Detektiv den Hut, den er auf der Straße aufgehoben hatte, nachdem ihn der Fahrer verloren hatte.


  Er schaffte es, einen Blick darauf zu werfen, ohne gesehen zu werden, und entdeckte einen kleinen Zettel, der unter dem Schweißband im Inneren klebte. Er entfernte ihn und stellte heimlich fest, dass ein Wort darauf geschrieben stand. Aber was für ein Wort! Er hatte so etwas noch nie gesehen und auch noch nie davon gehört.


  Es war »Xork«.


  Einem plötzlichen Impuls folgend, fragte er:


  »Kennen Sie Xork?«


  Die beiden Männer zuckten zusammen, als hätte sie ein elektrischer Schlag getroffen, und der Detektiv sagte sich:


  »Ich habe den Jackpot geknackt.«


  Er tat so, als hätte er ihre überraschten Blicke nicht bemerkt, und fuhr fort:


  »Smith sagte, er habe hier einmal einen Kerl getroffen, mit dem er ein paar Drinks genommen habe und der gesagt habe, sein Name sei Xork oder York oder Pork oder so ähnlich. Nach Smiths Schilderung war er ein ziemlich anständiger Kerl, und ich hätte nichts dagegen, selbst mal mit ihm etwas trinken zu gehen. Er wohnt hier in der Nähe, oder? Sie wissen bestimmt, wen ich meine.«


  »Nein, ich weiß nicht, wen Sie meinen«, sagte der Wirt und musterte ihn aufmerksam, woraufhin er einen fragenden Blick in Richtung des Mannes vor der Bar warf.


  Dieser begann nun, das Gesicht des Detektivs genau zu studieren, wenn auch versteckt, mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. Schließlich sagte er:


  »Ich kenne einen Mann namens York, wenn Sie den meinen. Er kommt ziemlich oft hierher. Er wohnt im nächsten Block, glaube ich. Er kommt normalerweise um diese Zeit hierher – es ist der Typ mit dem sandfarbenen Spitzbart, Jim«, fügte er zur Erklärung hinzu und wandte sich dabei an den Wirt.


  »Der Typ mit dem Spitzbart, ja? Oh, wenn das York ist, dann kenne ich ihn. Er kommt seit einem Jahr hierher, aber ich wusste nie, wie er heißt.«


  Der Detektiv hatte schnell nachgedacht, und eine Idee hatte sich in seinem Kopf herauskristallisiert. Er sagte:


  »Ich sollte vielleicht ehrlich zu Ihnen sein und sagen, dass ich hierhergekommen bin, um diesen York zu sehen. Ich habe eine Nachricht für ihn.«


  Er bemerkte den bedeutungsvollen Blick, den die beiden Männer austauschten, woraufhin der Mann vor der Bar sagte:


  »Ich weiß, wo ich ihn finden kann, und ich werde ihn holen, oder Sie kommen mit.«


  


  KAPITEL II.
 Ein tödliches Spiel.


  »Ob ich mit Ihnen kommen soll?«, sagte der Detektiv. »Warum nicht? Natürlich komme ich mit, wenn es nicht zu weit ist.«


  »Es ist nur ein paar Blocks von hier entfernt. Was möchten Sie mit York besprechen?«


  »Das sage ich nicht, denn ich kann nicht ausschließen, dass Sie ein verdammter Detektiv sind.«


  »Ich glaube, ich weiß es«, sagte er lachend. »Sie haben etwas ›Unlauteres‹ vor?«


  »Ich gebe es jedoch nicht zu.«


  »Das ist auch nicht nötig. Nun, York ist ein erstklassiger Kerl, der Ihnen bei Ihrer Arbeit helfen kann. Sie brauchen keine Angst vor uns zu haben, wir sind nicht zimperlich und haben selbst schon ein wenig mit dunklen Geschäften zu tun gehabt – vielleicht.«


  »Nun, ich bin bereit.«


  »Ich auch. Kommen Sie.«


  Rogers folgte dem Mann aus dem Lokal und tastete dabei leise nach seinen Revolvern, um sicherzugehen, dass sie griffbereit waren.


  Rogers war viel zu scharfsinnig, um nicht zu wissen, dass seine Erwähnung des Namens Xork für die beiden Männer eine völlige Überraschung gewesen war und dass er damit in einen Bereich vorgedrungen war, der eigentlich geheim sein sollte. Es gab nur zwei Möglichkeiten: Entweder hatten sie seine Identität durchschaut oder sie hielten ihn für einen kompletten Idioten, der durch eine Verkettung von Umständen an etwas gelangt war, das mit ihren privaten Geschäften zu tun hatte.


  Er war zu neugierig, um nicht mehr wissen zu wollen – um nicht zu wissen, dass der bedeutungsvolle Blick, den die beiden Männer ausgetauscht hatten, etwas mit seiner persönlichen Freiheit oder Sicherheit zu tun hatte. Deshalb nutzte er die erste Gelegenheit, um sich zu vergewissern, dass seine Waffen griffbereit waren, falls sie einmal gebraucht werden sollten.


  Die Beschreibung, die man ihm von Xork gegeben hatte, konnte er nur als Lüge betrachten, ebenso wie die Behauptung seines Begleiters, er wisse, wo er sich befinde, und werde den Detektiv zu ihm bringen.


  Rogers wusste, dass er an einen Ort gebracht werden würde, an dem die Schurken mit ihm machen konnten, was sie wollten, ohne Gefahr zu laufen, von außen gestört zu werden. Zumindest war das wahrscheinlich ihr Ziel, obwohl – und ein grimmiges Lächeln huschte über seine Lippen – sie wahrscheinlich eine größere Aufgabe vor sich haben würden, als sie erwartet hatten, wenn sie versuchten, ihm ein schmutziges Spiel zu spielen.


  Sie waren kaum auf der Straße, als sein Begleiter sagte:


  »Hören Sie, mein Name ist Pete Fowler. Wie heißen Sie?«


  »Jim Towne.«


  »Nun, Jim, wenn Sie neben mich treten, können wir es ruhig angehen lassen.«


  Der Detektiv trat an Fowlers Seite und sagte:


  »Wohin gehen wir?«


  »Geradeaus, bis wir an die Ecke kommen. Dann biegen wir ab.«


  Als sie die Ecke erreicht hatten, bogen sie ab und bogen auch an der nächsten Ecke ab, die sie erreichten, wodurch sie auf die Straße hinter dem Saloon gelangten. Als Fowler in eine Gasse einbog, huschte ein Lächeln über die Lippen des Detektivs.


  Sie müssen sich zu diesem Zeitpunkt direkt hinter dem Saloon befinden. Rogers dachte bei sich:


  »Es würde mich nicht wundern, wenn es einen Hintereingang zum Saloon gäbe und es sein Plan ist, mich in eines der Zimmer im Obergeschoss oder Erdgeschoss zu locken. Nun, ich werde die Sache zu Ende bringen.«


  Bald hatte Rogers nicht den geringsten Zweifel daran, dass dies tatsächlich das Spiel seines Führers war. Die Zaunlinie, die die Höfe trennte, wurde durch ein Tor passiert, während Fowler einen sinnlosen, aber ununterbrochenen Gesprächsfluss aufrechterhielt, um die Aufmerksamkeit seines Opfers auf sich zu lenken.


  Der Detektiv spielte ihm so sehr in die Hände, dass er offenbar blind für das war, was doch so offensichtlich war, und ohne zu zögern durch die Tür des Gebäudes trat, das sich gerade vor ihnen befand. Dass es sich um die Hintertür des Saloons handelte, hätte Rogers mit seinem Leben verwettet.


  Fowler ging voraus in die Halle, und als Rogers durch eine Tür trat, befand er sich in einem schlicht eingerichteten Raum mit einer großen Anzahl von Stühlen – als würde er manchmal als Versammlungsraum für einen sozialen Verein genutzt.


  Im Stillen sagte er:


  »Die Bar befindet sich direkt vor diesem Raum. Ich frage mich, ob der Besitzer auftauchen wird und was sie vorhaben.«


  Fowler hatte sich nicht bewegt und kein Wort gesagt, das Aufschluss über seine Absichten gegeben hätte, als ein weiteres Geräusch zu hören war, das sowohl für den Detektiv als auch für den Bösewicht eine Überraschung bedeutete.


  Es war das wütende Zuschlagen einer Tür, gefolgt von lauten und heftigen Worten.


  »Verschwinden Sie von hier, alte Frau!«, rief dann eine Stimme, die der Detektiv als die des Besitzers des Saloons erkannte. »Verschwinden Sie, sage ich.«


  Fowler warf seinem Begleiter einen unruhigen Blick zu.


  Würde er diese Stimme erkennen?


  Wenn ja, wäre der Mord aufgeflogen; wenn nicht, würde er es wahrscheinlich auch nicht tun.


  Die Person, die als »alte Frau« angesprochen worden war, knurrte wie eine Tigerin und zischte mit durchdringender Stimme:


  »Ich gehe nicht, bevor ich dazu bereit bin. Verstehst du das, Ike Carr? Du wagst es auch nicht, mich hinauszuwerfen. Und du wagst es auch nicht, mir etwas zu verweigern, was ich von dir verlange.«


  »Ich wage es nicht?«


  »Nein.«


  »Ich verstehe Dich nicht.«


  »Ich werde es Dir erklären. Du kennst das Mädchen, das ich großgezogen habe? Nun, heute Nacht wurde sie entführt. Du weißt, wo sie ist, und Du mußt sie für mich zurückholen.«


  »Ich weiß nichts über das Mädchen.«


  »Ich sage, Du weißt es!«


  Sie zischte die Worte und schlug mit der Faust heftig auf den Tresen.


  »Der Detektiv war bei der Erwähnung der Entführung eines Mädchens sehr erschrocken. Könnte es dasselbe Mädchen sein, das er aus der Kutsche um Hilfe rufen gehört hatte? Mit gespitzten Ohren wartete er darauf, was als Nächstes kommen würde.


  Fowler machte einen halben Schritt auf ihn zu, hielt dann aber inne. Der Schaden war nun angerichtet. Er senkte den Kopf und konzentrierte sich auf das, was im Vorraum vor sich ging.


  Ike Carr erwiderte wütend:


  »Und ich sage, ich weiß nichts über das Mädchen.«


  »Hören mir zu, Ike Carr. Du weißt sehr wohl etwas. Ich weiß auch etwas über Deine Vergangenheit, das es Dich fast an den Galgen bringen würde, auch wenn es Dir nicht die Schlinge um den Hals legen würde. Wenn Du mir jetzt nicht helfen, werde ich Dich verraten.«


  Die alte Frau hatte in einem giftigen und rachsüchtigen Ton gesprochen, und es bestand kein Zweifel, dass sie genau das meinte, was sie sagte.


  Fowler wandte sich an den Detektiv und sagte barsch:


  »Lass uns hier verschwinden.«


  »Eh – was?«


  *Lass uns hier verschwinden.«


  »Es eilt nicht. Ich würde gerne wissen, was die alte Frau noch zu sagen hat.«


  »Das geht Sie nichts an. Kommen Sie jetzt.«


  »Ich habe es nicht eilig.«


  »Ich schon!«


  Als er diese Worte zischte, spürte der Detektiv, wie etwas Kaltes seinen Kopf direkt hinter dem Ohr berührte.


  Und der Bösewicht fügte grimmig hinzu:


  »Wenn Sie es noch nicht erraten haben, sollten Sie sich darüber im Klaren sein, dass Sie sich an einem Ort befinden, an dem sich Männer versammeln, die nicht zimperlich sind, und dass Sie, wenn Sie den Befehlen nicht unverzüglich Folge leisten, in aller Eile über den Jordan geschickt werden!«


  »Was – was ist das?«, keuchte der Detektiv in gut gespielter Angst und Verwunderung.


  »Gehorchen Sie mir sofort und verlassen Sie mit mir diesen Raum.«


  »Ja, ja, ich komme schon, aber nehmen Sie mir bitte dieses kalte Ding vom Kopf, es lässt mich vor Kälte zittern.«


  »Kommen Sie schon.«


  Der Detektiv drehte sich mit aller Sanftmut um, um Fowlers Forderung nachzukommen, und die Pistole des Schurken wurde für einen Moment von ihrem Ziel abgelenkt.


  Blitzschnell wurde diese Gelegenheit genutzt.


  »Jetzt drehen wir den Spieß um. Warte, du Schurke!«


  Diese letzten, mit Nachdruck gesprochenen Worte wurden begleitet von einem Revolver, der an Fowlers Schläfe gedrückt wurde, der nach Luft schnappte und dann seine eigene Waffe fallen ließ.


  Im nächsten Moment entriss Rogers ihm die Waffe und sagte kühl:


  »Du wolltest ein tödliches Spiel spielen, und genau das werde ich jetzt tun. Ich bin John Rogers, und wenn du versuchst, mich zu behindern, tust du das auf eigene Gefahr. Ich bin John Rogers!


  Bei der Erwähnung dieses Namens wich jede Farbe aus dem Gesicht des Schurken.


  Er duckte sich und sagte mit heiserer Stimme:


  »Ich werde nicht gegen dich kämpfen.«


  »Das ist klug von dir. Jetzt sei still, denn ich möchte hören, was Carr und die alte Frau noch besprechen.«


  Die ersten Worte, die er hörte, waren für ihn eine Offenbarung.


  


  KAPITEL III.
 In Gefahr.


  Während dieser Szene im Hinterzimmer hatten die Frau und Carr heftige Worte gewechselt, und als der Detektiv sich erneut vorbeugte, um zuzuhören, sprach die alte Frau. Sie sagte scharf:


  »Carr, du weißt, dass du lügst! Sag mir endlich, wo Xork das Mädchen hingebracht hat! Wenn du es mir nicht sagst, schwöre ich dir, dass ich in weniger als einer halben Stunde eine Horde Polizisten zu dir schicken werde.«


  »Ich sage dir – ich schwöre, dass es die Wahrheit ist –, dass ich nichts darüber weiß. Warum willst du mir Ärger machen, wo ich doch einer der besten Freunde deines alten Herrn war?«


  »Ja, ich gebe zu, dass du gut zu meinem alten Herrn warst.«


  »JJa, und dir auch. Hast du jemals eine Bestellung aufgegeben und ein halbes Pint Whisky auf Kredit und auf Rechnung verlangt, damit du es bekommst?«


  »Nein, weil du wusstest, dass du deinen Lohn bekommen würdest. Aber das ist jetzt alles Vergangenheit. Ich will das Mädchen, und ich werde es bekommen. Ich werde mich nicht um die Rache betrügen lassen, auf die ich all die Jahre gewartet habe. Das Mädchen, Carr – das Mädchen!«


  »Ich habe dir die Wahrheit gesagt.«


  »Da ich glaube, dass du lügst, weiß ich, was zu tun ist. Du hast mich abgelehnt – hüte dich!«


  Während sie dieses letzte Wort wütend zischte, hörte man die alten Frau mit schlurfenden Schritten zur Tür gehen. Carr Swiftly rief:


  »Warte, Mag! Ich muss mit dir reden! Glaubst du etwa, ich bin so dumm, dich hier gehen zu lassen, nachdem du mir gerade gesagt hast, dass du die Polizei auf mich hetzen wirst?«


  Auf seine Worte folgte das Geräusch seiner Schritte, die über den Boden hallten, und aufgrund des Zögerns der Frau schloss der Detektiv, dass der Mann sich zwischen ihr und der Tür befand.


  Dann sagte sie scharf:


  »Du musst ein Idiot sein, Carr! Angenommen, ich hätte gesagt, dass ich die Polizei auf dich hetzen würde? Bin ich so dumm, dich in Schwierigkeiten zu bringen, wenn ich mir damit selbst eine Schlinge um den Hals lege? Ich wollte dir Angst einjagen, damit du mir sagst, wo das Mädchen hingebracht wurde.«


  »Ist das alles?«


  »Dein gesunder Menschenverstand sollte dir das sagen. Lass mich jetzt gehen.«


  »Das weiß ich nicht so genau.«


  »Wenn Du mir nicht aus dem Weg gehst, schreie ich Zeter und Mordio. Verärgere mich nicht noch mehr, Carr – ich bin nicht in der Stimmung, mich herumschubsen zu lassen. Wenn mir meine Rache an diesem stolzen, kalten alten Sünder verwehrt bleibt, könnte ich jemandem Schaden zufügen.«


  Carr trat langsam beiseite, und die alte Frau ging zur Tür hinaus. Der Detektiv wandte sich sofort an Fowler und flüsterte ihm mit zischender Stimme zu:


  »Sie verlassen diesen Ort mit mir. Kommen Sie mit.«


  Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, hielt er Fowler erneut die Mündung seines Revolvers an den Kopf. Dieser Befehl war nicht leicht zu missverstehen, und mit klappernden Zähnen stand Fowler – der im Grunde seines Herzens ein Feigling war – auf und ging vor dem Detektiv aus dem Zimmer, den Flur entlang, in den Hof, durch das Tor im Zaun und durch die Gasse auf die Straße dahinter.


  »Jetzt aber doppelt so schnell!«, befahl der Detektiv, der Fowler nun völlig in seine Gewalt gebracht hatte.


  Der Schurke verlor keine Zeit und gehorchte sofort.


  Der Detektiv ließ ihn in diesem schnellen Tempo weiterlaufen, bis sie die Ecke des Blocks erreichten, an dem sich die Kneipe befand.


  Dann blieb er stehen und suchte den Block nach der alten Frau ab. Er sah sie vor dem Saloon stehen, offenbar unentschlossen, was sie als Nächstes tun sollte. Schließlich bewegte sie sich in seine Richtung, und Rogers befahl dem Schurken, sich in einer Tür versteckt zu halten und still zu sein. Er stellte sich neben Fowler und wartete geduldig, während die alte Frau näher kam.


  Sie ging sehr langsam, den Kopf in Gedanken versunken gesenkt.


  Als sie fast gegenüber der Stelle stand, an der sich die Männer versteckt hatten, murmelte sie:


  »Er muss es gewesen sein, der sie mitgenommen hat. Niemand sonst hätte einen Grund dazu gehabt, denn das Geheimnis wurde all die Jahre so gut gehütet, dass niemand sonst auch nur den geringsten Verdacht auf die Millionen gehabt haben könnte, um die es ging.«


  Dann ging sie weiter.


  Als sie ein Stück weiter war, trat der Detektiv aus der Tür und folgte ihr, wobei er Fowler zwang, ihn zu begleiten.


  Die alte Frau bewegte sich in Richtung Bowery und hatte diese Straße fast erreicht, als sie von einem Polizisten angehalten wurde, der sie fragte:


  »Sagen Sie mal, alte Frau, was machen Sie um diese Uhrzeit bei dieser Kälte draußen auf der Straße?«


  »Das geht Sie nichts an«, sagte sie schroff. »Ich kann auf mich selbst aufpassen, und das ist alles, was Sie wissen müssen.«


  »Das mag ich nicht glauben und werde Sie wegen Landstreicherei festnehmen«, erwiderte er, ein wenig verärgert über ihre schroffe Antwort.


  »Ich nehme an, Sie könnten es tun, wenn Sie brutal genug dafür sind“, sagte sie in demselben scharfen Tonfall. „Es könnte jedoch für Sie ungesund sein, wenn der Sergeant zufällig etwas genauer als sonst in den Fall hineinschaut und herausfindet, dass ich weder betrunken war noch ohne Obdach.«


  Ohne darauf zu warten, dass der Mann in der blauen Uniform weitere Worte mit ihr wechselte, und davon ausgehend, dass er seine halb ausgesprochene Drohung nicht in die Tat umsetzen würde, ging die alte Frau weiter. Der Detektiv eilte ihr hinterher und übergab seinen Gefangenen mit ein paar erklärenden Worten dem Polizisten.


  Dann eilte er der alten Frau hinterher.


  Ein Satz, den sie in dem kurzen Gespräch mit Carr verwendet hatte, hatte dem Detektiv eine wichtige Wahrheit offenbart. Sie hatte den Namen Xork ausgesprochen, genau den Namen, der auf dem Zettel stand, der unter dem Schweißband im Inneren des Hutes gefunden worden war, den der Kutscher verloren hatte. Sie hatte ihre Überzeugung geäußert, dass Xork der Entführer des jungen Mädchens war, über das sie so dringend etwas erfahren wollte. Und Xork war von ihm auf dem Kutschbock einer Kutsche gesehen worden, in der sich ein Mädchen befand, das mit angstvoller Stimme um Hilfe gerufen hatte.


  Der Zusammenhang war offensichtlich.


  Aber wo waren die Millionen, von denen die alte Frau gesprochen hatte?


  Sehr langsam bewegte sich die Frau die Bowery entlang. Ihr Tempo zeugte von großer Unentschlossenheit, und der Detektiv war keineswegs überrascht, als sie plötzlich umkehrte und ihren Weg zurückging.


  Jetzt ging sie entschlossener, als hätte sie sich endlich zu einer Entscheidung durchgerungen.


  Er ließ sie in sicherer Entfernung an sich vorbeigehen, drehte sich dann um und folgte ihr erneut mit der ganzen Vorsicht eines erfahrenen Verfolgers von Kriminellen.


  Als sie mehrere Häuserblocks zurückgelegt hatten, sagte Rogers zu sich selbst:


  Ich will verdammt sein, wenn es nicht so aussieht, als würde sie zurückgehen, um Carr zu sehen.


   Er erkannte seinen Irrtum erst, als sie sich in unmittelbarer Nähe des Saloons befanden. Anstatt hineinzugehen, ging Mag in Richtung des alten Hauses auf der anderen Straßenseite, von dem der Detektiv Carr erzählt hatte und vor dem – nach seinem guten Urteil – die Kutsche angehalten hatte, wenn sie überhaupt zum Stehen gekommen war.


  Mag neigte sich halb dazu, zur Haustür zu gehen, wandte sich dann aber plötzlich davon ab, ging ein Dutzend Meter weiter die Straße entlang und verschwand dann in einer Gasse aus dem Blickfeld.


  Der Detektiv stand bald am Eingang der Gasse, spähte hinein und murmelte vor sich hin:


  »Ich durchschaue ihr Spiel. Sie nutzt einen Hintereingang, den man über diese Gasse erreicht. Mal sehen, ob ich herausfinden kann, wie sie das macht.«


  Er betrat die Gasse, die als Zugang zu einem Hinterhaus diente. Am Ende der Gasse befand sich ein Innenhof, den der Detektiv gerade erreichte, als die alte Frau durch ein Tor im Zaun verschwand, der ihn vom Hinterhof des angrenzenden baufälligen Gebäudes trennte.


  Mit katzenhaften Schritten überquerte er den gepflasterten Hof und spähte zwei Sekunden später über den Zaun. Aber von der alten Frau war nichts zu sehen – sie war verschwunden.


  Seine Augen weiteten sich, seine Nasenflügel blähten sich, die Muskeln um seinen Mund verkrampften sich. Er spürte, dass er kurz vor einer Entdeckung stand.


  Er ging durch das Tor im Zaun und näherte sich der Rückseite des Gebäudes, auf das sich sein Verdacht konzentrierte.


  Eine kurze Treppe, die zu einem Keller führte, zog seine Aufmerksamkeit auf sich, und als er leise hinunterging, stellte er fest, dass die Tür am Fuß der Treppe unverschlossen war.


  Einen Moment lang zögerte er, dann schob er die Tür leise auf und trat ein. Der Keller war in tiefste Dunkelheit gehüllt, und er wagte sich nicht zu bewegen, aus Angst, über etwas zu stolpern oder in eine Falle oder Grube zu fallen. Er stand immer noch dort, direkt hinter der Tür, und lauschte auf Geräusche, die ihm sagen würden, ob es sicher wäre, ein Streichholz anzuzünden, als plötzlich Schritte auf der Treppe zu hören waren, die er gerade hinuntergestiegen war, und dann wurde die Tür aufgerissen und zwei Männer stürmten herein.


  Er hatte keine Zeit, zur Seite zu treten, und die Männer rannten ihn um. Sofort ahnte er, dass sie hierher gehörten, und wusste, dass Fragen folgen würden, die ihn in größte Gefahr bringen würden.


  


  KAPITEL IV.
 Vergiftet.


  Der Detektiv war schlagfertig und redegewandt.


  Er nutzte die Gunst der Stunde und rief aus:


  »Wer zum Teufel kommt da so in Eile herein? Was ist los? Ist die ganze Polizei hinter Ihnen her?«


  Seine eigene Schnelligkeit, diese Information zu verlangen, erstickte die Fragen, die den Neuankömmlingen auf den Lippen lagen. Er hatte keine Ahnung, für wen sie ihn hielten, und es war ihm auch egal, solange er seine eigene Sicherheit und die Informationen, wegen denen er diese Höhle betreten hatte, gewährleisten konnte.


  »Nein, die ganze Polizei ist nicht hinter uns her«, antwortete einer, »aber ein Teil davon – und der ist verdammt nervös.«


  »Wie kommt das?«


  »Ich wurde einem Beamten übergeben, konnte ihm aber entkommen und bin hierher gerannt, um mein Leben zu retten.«


  Roger zuckte überrascht zusammen.


  Der Sprecher war kein anderer als Fowler, den er dem Polizisten übergeben hatte und von dem er annahm, dass er inzwischen sicher hinter Gittern saß.


  »Ist er in der Nähe?«


  »Er ist mir verdammt nah gefolgt, das kann ich Ihnen sagen.«


  »Hat er gesehen, wie Sie in die Gasse geschlüpft sind?«


  »Nein, dafür war er nicht nah genug. Aber sagen Sie mal, wer sind Sie? Ich komme mir vor, als würde ich Ihre Stimme nicht kennen.«


  Mit einem Revolver in jeder Hand sagte er unbekümmert:


  »Das liegt daran, dass Sie von Ihrer Flucht aufgeregt sind. Gehen Sie nach oben?«


  »Ja.«


  »Ist das Mädchen da?«


  »Wissen Sie das nicht selbst?«


  »Nein.«


  »Dann sind Sie gerade erst gekommen?«


  »Ja, ich war kaum am Ende der Treppe angekommen, als ich Sie herankommen hörte.«


  Fowler atmete jetzt schnell, und das lag nicht am Laufen. Die Stimme dieser Person kam ihm irgendwie bekannt und doch fremd vor. Sie schien nicht von jemandem zu stammen, der das Recht hatte, hier zu sein, und – im nächsten Moment schnappte er nach Luft, und der Detektiv wusste, dass er erkannt worden war.


  Dieser Ort zu verlassen schien ihm als einzige Möglichkeit zu bleiben, und er spannte seine Muskeln an, um sich in Richtung Tür zu stürzen, als er plötzlich von zwei kräftigen Händen gepackt wurde.


  Mit einem wilden Schrei fügte Fowler hinzu:


  »Jetzt erkenne ich dich! Du bist Rogers, der Detektiv! Hilf uns, Bob, dieser Kerl darf hier nicht lebendig wegkommen.«


  Bob schnappte nach Luft und sagte mit erstaunter Stimme:


  »Rogers, der Detektiv!«


  »Ja. Steh nicht wie ein verdammter Idiot da, sondern hilf mir!«


  Rogers befand sich in einer verzweifelten Lage. Das Glück hatte sich gegen ihn gewandt, denn Fowler hatte ihn so festgehalten, dass er seine Arme nicht bewegen konnte und seine Revolver nutzlos waren.


  Bob schüttelte die momentane Lethargie der Überraschung ab und sprang Fowler zu Hilfe. Er spielte den Fesseln des Detektivs in die Hände, denn seine Hilfe kam in einer so ungeschickten Form, dass sie den vorteilhaften Griff, den Fowler auf ihn hatte, zunichte machte. Der Detektiv schüttelte sich frei, sprang rückwärts weiter in den Keller hinein, warf die Hände hoch, brachte seine Waffen auf eine Linie mit seiner Schulter und sagte streng:


  »Halt, ihr Schurken! Bleibt, wo ihr seid! Macht einen Schritt und ich schieße.«


  »Du kannst nichts sehen.«


  »Das denkst Du nur! Ich kann das Leuchten deiner Augen in der Dunkelheit sehen, und ich werde zwischen sie schießen. Ich habe zwei Revolver und kann mit meiner linken Hand genauso gut schießen wie mit meiner rechten.«


  Während er dies sagte, wich er noch ein oder zwei Schritte zurück, um weit genug entfernt zu sein, um vor einem plötzlichen Sprung sicher zu sein, der ihm nicht genug Zeit zum Schießen lassen würde. Und während er dies tat, dachte er:


  »Vielleicht kann ich diese Kerle einschüchtern und aus dem Keller vertreiben. Wenn das gelingt, nehme ich sie gefangen, stecke sie hinter Gitter und komme dann zurück, um meine Untersuchung zu beenden.«


  Aber wieder einmal bewahrheitete sich das alte Sprichwort: »Der Mensch denkt, Gott lenkt.«


  Seine Ferse stieß gegen ein Hindernis, so unerwartet, dass er das Gleichgewicht verlor.


  Er fiel schwer zu Boden, und die schlagfertigen Schurken brauchten nicht einmal eine Sekunde, um das Geräusch seiner wahren Ursache zuzuordnen. Mit tigerhafter Wildheit sprang Bob in Richtung des gestürzten Detektivs und landete zufällig auf dessen Brust. Es dauerte nur einen Augenblick, bis er seine Knie auf die halb ausgestreckten Arme von Rogers gesetzt hatte, und der Detektiv war kampfunfähig.


  »Ich habe ihn!«, rief Bob triumphierend. »Eine Lampe, Fowler – du weißt, wo sie ist!«


  In einer Nische in der Grundmauer in unmittelbarer Nähe befand sich eine Lampe. Fowler zündete sie mit einem Streichholz an, und sie sahen, dass der Detektiv beim Sturz mit dem Kopf gegen einen Stein geschlagen war und mehr als halb bewusstlos war.


  »Jetzt ist unsere Chance!«, rief Bob. »Hol schnell ein Stück Seil – oder warte, ich habe etwas Besseres – ein Paar seiner eigenen Handschellen«, sagte er und nahm ein Paar aus der Tasche des Detektivs.


  Sie wurden Rogers um die Handgelenke gelegt, gerade als das Licht der Erkenntnis in seine Augen zurückkehrte. Als er aufblickte, wurde ihm klar, dass er gefangen war, und im selben Moment bemerkte er, dass Bob keinen Hut mehr trug.


  Wo war seine Kopfbedeckung?


  Hatte er sie in dem gerade vergangenen Tumult verloren?


  Fowler schien zum ersten Mal zu bemerken, dass sein Partner keinen Hut trug, denn er sagte:


  »Bob, wo ist dein Hut geblieben?«


  »Ich habe ihn verloren.«


  »Verloren?«


  »Ja.«


  »Wann?«


  »Oh, vor ein paar Stunden.«


  Die Augen des Detektivs öffneten sich wieder.


  Er musterte das Gesicht dieses Mannes, der Bob genannt wurde, aufmerksam. War es möglich, dass er Xorg war?


  Mit scharfem Tonfall fügte Bob hinzu:


  »Die wichtige Frage ist nicht, was mit meinem Hut geschehen soll, sondern was mit diesem Hahn geschehen soll.«


  »Das muss Carr entscheiden.«


  »Ob er wohl schon oben ist?«


  »Ich glaube nicht. Er ist wahrscheinlich noch im Saloon und fragt sich, warum ich nicht mit diesem Kerl auftauche.


  Bob sagte dann scharf:


  »Da kommt jemand – vielleicht ist es Carr.«


  Draußen waren Schritte zu hören. Sie kamen zur Treppe und stiegen hinunter. Als der Neuankömmling den Keller betrat, rief er aus:


  »Was zum Teufel hat das Licht hier unten zu suchen?«


  Es war Carrs Stimme.


  »Dafür gibt es einen guten Grund«, antwortete Fowler.


  »Bist du das, Fowler?«


  »Ja.«


  »Ich habe auf dich gewartet.«


  »Ich weiß. Ich konnte nichts dafür. Es war nämlich so«, und er folgte den Worten mit einer kurzen Erklärung dessen, was ihm widerfahren war. Er schloss mit den Worten:


  »Wir haben den Trottel jetzt hier, und du musst entscheiden, was mit ihm geschehen soll.«


  »Tötet ihn!«, zischte Carr.


  Und er fügte hinzu:


  »Würge ihn, Bob, damit er keinen Laut von sich geben kann.«


  Schnell packte Bob den Detektiv an der Kehle.


  Rogers hatte keine Zeit, auch nur einen Hilferuf auszustoßen.


  »Ich habe ihn«, sagte Bob grimmig, und Carr erwiderte:


  »Fowler, hol einfach die Flasche.«


  Fowler verschwand in den Schatten, tauchte aber bald wieder auf. In seiner Hand hielt er eine Flasche, wie sie für Sodawasser verwendet wird. Sie enthielt eine kleine Menge einer weißlich aussehenden Flüssigkeit, von der Carr dem Detektiv mit teuflischer Freude mitteilte, dass es sich um Gift handele. »


  »Nur ein paar Tropfen davon reichen aus, um einen Menschen zu töten«, sagte er zwischen zusammengebissenen Zähnen. »Aber um ganz sicher zu gehen, werde ich dir die ganze Flasche in den Hals schütten!«


  Der Detektiv war mutig bis ins Mark, aber schließlich war er auch nur ein Mensch, und als er sah, wie sie sich anschickten, ihm das Gift zu verabreichen, kämpfte er mit aller Kraft um seine Freiheit. Vergeblich. Er wurde überwältigt. Man verwehrte ihm sogar das Stöhnen, so fest war der Griff um seinen Hals.


  Da biss er die Zähne fest zusammen, entschlossen, sich nicht auseinander drücken zu lassen. Aber Bob, der grimmige, grinsende Unhold, verstärkte nur seinen Griff um Rogers' Hals.


  Es dauerte nur eine Sekunde, bis sich seine Lippen in diesem schrecklichen Kampf um Luft öffneten, der das Ersticken zu einer der schrecklichsten Todesarten macht.


  Carr wartete, und die Gelegenheit wurde genutzt, um einen Teil des Inhalts der Flasche zwischen seine Lippen zu gießen. Bob lockerte dann seinen Griff gerade so lange, dass das Zeug hinunterfließen konnte, und verstärkte ihn dann wieder.


  Rogers versuchte, das Gift gewaltsam auszuspucken, schaffte es aber nicht, da der Atem, nach dem er so sehr rang, es hinuntertrieb.


  Es war das Werk von Teufeln in Menschengestalt.


  Immer wieder wurde Bobs Griff fester und lockerte sich wieder, und jedes Mal flossen ein paar Tropfen mehr der starken Flüssigkeit seine Kehle hinunter.


  Das Ende war nahe.


  Er erkannte dies sofort und betete, dass der Himmel ihm Gnade gewähren möge.


  Nie zuvor in seinem Leben hatte er eine solche Erfahrung gemacht. Nie zuvor war er Menschen begegnet, die so grausam und blutrünstig waren wie diese.


  Sein Gehirn begann zu taumeln, seine Augen waren schwer vor Schmerz, seine Zunge fühlte sich an, als würde sie in seinem Mund anschwellen, und schließlich begann eine schreckliche Hitze an seinen Eingeweiden zu nagen.


  Er wusste, was Letzteres war – das Gift wirkte – es fraß ihn innerlich auf.


  Er unternahm noch einen letzten verzweifelten, vergeblichen Versuch, sich zu befreien, dann lag er regungslos und bewusstlos da.


  Der Schurke, der ihn festgehalten hatte, stand auf und sagte lachend:


  »Er ist erledigt!«


  Carr hielt die Flasche zwischen sich und das Licht und bemerkte mit grimmiger Stimme:


  »Das Zeug wirkt bei jedem Mann.«


  Dann sagte er:


  »Nimm die Handschellen ab, wir brauchen sie vielleicht noch irgendwann. Dann wirf die Leiche in das Loch dort drüben.«


  Die Handschellen wurden entfernt, und Bob wollte gerade die Taschen des Detektivs durchsuchen, als Carr plötzlich rief:


  »Halt Dich jetzt nicht damit auf! Wirf die Leiche in das Loch und geh dann nach oben – da ist irgendein Krach im Gange.«


  Noch während er sprach, schrie eine Mädchenstimme schrill:


  »Hilfe, Hilfe! Um Gottes willen, helft mir doch!«


  Der Detektiv wurde über den Kellerboden geschleift und hastig in ein Loch geworfen, über das dann ein paar Bretter geworfen wurden.


  Auf Carrs Ruf hin folgten die beiden Männer ihm schnell nach oben.


  Und der Detektiv?


  Hatten sie ihn erledigt?


  


  KAPITEL V.
 Im Palast.


  Als der Detektiv die Augen schloss, war er fest davon überzeugt, dass dies sein letzter Augenblick auf dieser Welt sei. Als er sie wieder öffnete, war er völlig verwirrt und wusste nicht, wo er sich befand. Ein unangenehmer Geschmack im Mund und dann ein schreckliches Würgen, gefolgt von heftigem Erbrechen, brachten ihm wieder in Erinnerung, was geschehen war.


  Fast augenblicklich begriff er die Wahrheit seiner gegenwärtigen Lage. Wie allgemein bekannt ist, ist eine Überdosis Gift oft genauso nutzlos wie eine Unterdosis. Das war auch in seinem Fall so gewesen. Hätte Carr sich damit begnügt, nach der Verabreichung einiger Tropfen aus der Flasche aufzuhören, hätte nichts auf der Welt das Leben des Detektivs retten können. Aber um ganz sicher zu gehen, hatte er ihm so lange das Zeug verabreicht, bis er ihm eine mindestens fünf- oder sechsmal zu hohe Dosis gegeben hatte.


  Die Folge war, dass der Detektiv kaum den Boden des Lochs erreicht hatte, als sich sein Magen zu entleeren begann. Und sobald er dies begriffen hatte, setzte er den Vorgang fort, indem er sich den Finger in den Hals steckte.


  Er hörte damit nicht auf, bis sein Magen so leer war wie eine Kesselpauke, wie er es selbst in Gedanken formulierte.


  Es war jedoch eine schreckliche Erfahrung, die ihn völlig erschöpft zurückließ, obwohl er, als es vorbei war, nicht in Lebensgefahr schwebte.


  Er rang sich kurz zu einer sitzenden Position hoch und tastete um sich herum. Es dauerte nur kurze Zeit, bis er sich ein Bild von der Lage machen konnte, woraufhin er nach seiner Streichholzschachtel suchte.


  Er stieß einen zufriedenen Seufzer aus, als er feststellte, dass er nicht ausgeraubt worden war.


  Das Anzünden eines Streichholzes zeigte ihm, dass er sich in einem Loch befand und dass sich über ihm ein Boden aus Brettern befand.


  Mit größter Anstrengung kam er auf die Beine, streckte die Hand aus und versuchte, die Bretter zu entfernen. Aber das überstieg seine Kräfte, und er wollte gerade wieder zusammensinken, als sie plötzlich von jemandem oben angehoben wurden.


  Sein Herz sank ihm in die Hose.


  Wenn es seine Feinde waren, die zurückgekommen waren, würden sie sich seiner endgültigen Tötung versichern, bevor sie ihn wieder zurückließen.


  Er schwieg, in der schwachen Hoffnung, dass man ihn nicht gehört hatte.


  Über sich konnte er das Atmen eines Menschen wahrnehmen, und bald sah er das Leuchten eines Paares katzenartiger Augen, die mit einem rötlich-grünen Schimmer durch die Dunkelheit funkelten.


  Dann kam eine geflüsterte Frage:


  »Lebst du noch?«


  Es brachte nichts, länger zu schweigen, und er gab verzweifelt zu:


  »Ja, ich atme noch.«


  »Du hast Glück! Du bist der erste Mensch, dem sie diese Flasche verabreicht haben und der danach wieder zu sich gekommen ist.«


  Rogers’ Herz schlug ihm bis zum Hals. Die Sprecherin war die alte Frau, der er hierher gefolgt war.


  »Ich bin deine Freundin«, sagte sie als Nächstes. »Ich weiß, wer du bist, und du kannst mir vielleicht helfen. Ich bin kurz vor Ihnen hierhergekommen, und als ich Sie die Stufen herunterkommen hörte, habe ich mich dort drüben hinter einigen Fässern versteckt und alles mitgehört, was sich abgespielt hat. »Nun, Sie sind schwach, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Dann legen Sie sich einfach dort hin und bleiben Sie eine Weile ruhig, ich komme gleich mit etwas zurück, das Ihnen Kraft geben wird.«


  Der Detektiv konnte nichts anderes tun, als ihrer Empfehlung zu folgen. Er sank zurück in das Loch, und die Frau legte die Bretter wieder auf und verließ den Keller. Sie war nur kurz weg, und als sie zurückkam, reichte sie ihm eine Flasche mit Schnaps. Ein einziger Schluck davon gab ihm neue Kraft. Ein zweiter Schluck stärkte ihn so sehr, dass er glaubte, er könne aus eigener Kraft aus dem Loch herausklettern. Das war jedoch ein Irrtum, und er sank zurück und schlief ein.


  Es war der Schlaf der Erschöpfung. Sein Schlaf war tief und schwer, und als er endlich erwachte, hatte er nur eine verschwommene Erinnerung an das, was geschehen war.


  Er erinnerte sich jedoch an die Flasche, griff danach und nahm noch ein paar Schlucke von dem Schnaps. Das machte ihn sofort zu einem neuen Menschen, und er machte sich bereit, das Loch zu verlassen, als er Schritte im Keller über seinem Kopf hörte.


  Er hielt den Atem an und lauschte.


  Die Schritte kamen direkt auf das Loch zu, und sein Herz begann schneller zu schlagen. Wer war das? Kehrten seine Feinde zurück, um seinen Leichnam zu rauben?


  Die große Sorgfalt, beim Entfernen der Bretter keinen Lärm zu verursachen, beruhigte ihn, und er war sich sicher, dass es die alte Frau war, noch bevor sie sprach:


  »Ich bin gekommen, um zu sehen, ob Sie noch da sind.«


  »Ja, ich bin noch da.«


  »Ich habe bezweifelt, dass Sie so lange hier sein würden. Können Sie aus dem Loch herausklettern?«


  »Ich glaube schon.«


  Er ließ seinen Worten Taten folgen und tat genau das.


  Im Keller war es immer noch dunkel, dunkler als es sein sollte, wenn draußen Tageslicht herrschte, und diese Tatsache veranlasste ihn zu fragen:


  »Wie lange ist es her, seit Sie mit der Flasche Schnaps gekommen sind?«


  »Etwa achtzehn Stunden.«


  »Was!«


  »Sind Sie überrascht?«


  »Ja. Das kann nicht sein!«


  »Doch, das ist es. Ich habe dich heute Morgen kurz vor Tagesanbruch verlassen, und jetzt ist es nach elf Uhr am Heiligabend.«


  »Was zum Teufel sagst du da?«


  »Ja. Aber komm mit. In diesem Haus ist ein Mädchen, das ich retten möchte. Ich brauche deine Hilfe.«


  »Du sollst sie haben. Wurde sie letzte Nacht entführt?«


  »Ja.«


  »Mit einer Kutsche weggebracht?«


  »Was die Kutsche angeht, weiß ich nichts, aber ich halte es für wahrscheinlich.«


  »Was war das Motiv?«


  »Geld! Das Mädchen ist eine Erbin, und Xork will sich ein finanzielles Polster zulegen.«


  »Xork, ja? Ist sein Vorname Bob?«


  »Ja.«


  Die Spur wurde immer heißer.


  Er wollte die Frau weiter befragen, aber sie forderte ihn eindringlich auf zu schweigen, nahm ihn am Arm und führte ihn zu einer Treppe, die in das Obergeschoss führte. Sie hatten gerade die unterste Stufe erreicht, als eine laute, wütende Stimme rief:


  »Mädchen, du bist eine verdammte Närrin, wenn du das nur wüsstest! Es ist deine einzige Rettung, mich zu heiraten. Verstehst du klar und deutlich? Wenn ja, würdest du nicht zögern. Weigerst du dich immer noch, meine Frau zu werden?«


  »Ja, jetzt und für immer!«, kam die Antwort mit zitternder Stimme, hinter der jedoch eine unerschütterliche Entschlossenheit stand. »Du kannst mich töten, wenn du willst, denn du hast die Macht dazu, aber du wirst mich niemals zwingen können, deine Frau zu werden.«


  »Das ist sie«, flüsterte die Alte. »Mutig, nicht wahr? Sie wird ihn nicht heiraten – oh nein! – auf keinen Fall!«


  »Dann soll es so sein!«, sagte eine raue Stimme, die der Detektiv als die von Xork erkannte. »Du hast dein eigenes Todesurteil unterschrieben.« Dann zog die Alte den Detektiv gerade noch rechtzeitig vom Fuß der Treppe weg, bevor er von dem Sprecher entdeckt werden konnte, der die Tür geöffnet hatte.


  Als Xork durch die Hintertür verschwunden war und die Stufen zum Hof hinaufgestiegen war, sagte die Alte mit heiserer Stimme:


  »Folgen Sie ihm – er geht jetzt zu einem Herrenhaus – hören Sie sich das Gespräch an, wenn Sie können. Hier ist ein Papier, das alles erklären wird, falls ich Sie nicht wiedersehe.


  Der Detektiv wartete nicht, sondern verließ eilig das Haus.


  Als er die Straße erreichte, war Xork in Sichtweite, und der Detektiv ließ ihn nicht aus den Augen, bis er in einer der elegantesten Villen der Fifth Avenue verschwand.


  Im Wohnzimmerfenster brannte Licht, und nachdem er geklingelt hatte, sagte der Detektiv zu dem Mädchen:


  »Ich möchte Ihren Herrn sprechen.«


  »Er ist gerade mit einem Herrn in seinem privaten Zimmer im Obergeschoss beschäftigt.«


  »Sehr gut, ich werde auf ihn warten«, sagte er und betrat ruhig das Wohnzimmer.


  Die Dienerin ging bis zum Anfang der Treppe, die zum Keller führte, und blieb dort stehen. Da er wusste, dass es nichts bringen würde, zu versuchen, an ihr vorbei nach oben zu gelangen, während sie Wache stand, nutzte er die Zeit, um das Papier zu untersuchen, das ihm die Alte gegeben hatte. Als er es öffnete, blickte er zunächst auf ein Porträt – das eines gut erhaltenen Herrn mittleren Alters, der gepflegt und stilvoll gekleidet war. Die Gesichtszüge kamen ihm irgendwie bekannt vor – und wie ein Blitzschlag wurde ihm plötzlich klar, dass es das Gesicht des ehemaligen Besitzers dieses Anwesens war, der zusammen mit seiner einzigen Tochter, einem kleinen Mädchen, vor genau zehn Jahren an Heiligabend ermordet worden war. Der Täter war nie gefunden worden. Damals gab es Gerüchte, dass sein Halbbruder, der sein Millionenvermögen geerbt hatte, etwas über das Verbrechen wissen könnte, aber es wurde nie auch nur der geringste Beweis gegen ihn gefunden.


  Eine Minute später betrat er die Halle und sagte zu dem Mädchen:


  »Wird Ihr Herr noch lange beschäftigt sein?«


  »Ich weiß es nicht, Sir.«


  »Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich mich in den hinteren Salon zurückziehe und dort eine Zigarre rauche?«


  »In den hinteren Salon?« In der Stimme des Mädchens schwang Entsetzen mit. »Sicher, der ist seit zehn Jahren nicht mehr geöffnet worden – dort hat der alte Herr geschlafen, und all seine Kleider und Sachen sind noch dort.«


  »In Ordnung – das macht nichts«, sagte Rogers und trat zurück in den Salon. Aber er setzte sich nicht wieder hin. Stattdessen holte er einen Satz Skelettschlüssel aus seiner Tasche und schaffte es in weniger als fünf Minuten, die Türen zwischen den beiden Salons aufzuschließen.


  Der hintere Salon roch muffig wie ein lange unbenutzter Raum, aber das nahm er kaum wahr. Sein Blick fiel sofort auf einige Kleidungsstücke, die auf dem Bett lagen – genau die, in denen der Herr fotografiert worden war.


  Seine Augenbrauen zogen sich für einen Moment zusammen, dann, mit einem neuen Glanz in den Augen, zog er schnell seine Oberbekleidung aus und zog die Kleidung an, die er auf dem Bett gefunden hatte. Er reiste niemals nachts ohne Verkleidung, und in seiner Tasche befanden sich eine Perücke und ein Bart, die dem natürlichen Aussehen des ermordeten Herrn entsprachen.


  In fünf Minuten war seine Aufgabe erledigt, und sein Gesicht spiegelte ein zufriedenes Lächeln wider, als er sich im Spiegel betrachtete, der vom Licht beleuchtet wurde, das durch die offene Tür hereinfiel.


  Er trat erneut in den Flur hinaus.


  Die Dienerin stand immer noch am Kopfende der Kellertreppe, getrieben von Misstrauen gegenüber jemandem, der zu dieser Stunde anrief.


  Als ihr Blick nun auf ihn fiel, weiteten sich ihre Augen. Ihre Lippen öffneten sich, ihr Kinn sank herab, ihre Hände hoben sich.


  Plötzlich stieß sie einen Schrei des Entsetzens aus, drehte sich um und floh die Treppe hinunter.


  Rogers verlor keine Zeit und stieg die Treppe zum nächsten Stockwerk hinauf. Er hörte Stimmen, die sich wütend unterhielten, und als er näher kam, erkannte er Xorks Stimme, die sagte:


  »Das ist alles, was ich zu sagen habe, Mr. Maurer. Entweder ich erhalte von Ihnen einen Scheck über hunderttausend Dollar, oder ich bringe das Mädchen ans Licht. Wie ich Ihnen bereits gesagt habe, ist sie meine Frau, und ich kann sie zurückholen und Sie an den Galgen bringen. Gute Nacht.«


  »Moment mal!«, sagte eine heisere Stimme. »Ich leugne alles. Sagen Sie, es sei eine Lüge – Erpressung –, aber es wäre unangenehm, sich wegen all dem vor Gericht verantworten zu müssen. Verstehe ich das richtig, dass Sie für hunderttausend Dollar das Mädchen aus dem Weg räumen würden?«


  »Genau.«


  »Ich werde darüber nachdenken.«


  »Tun Sie das«, erwiderte Xork spöttisch und verließ mit schwungvollen Schritten den Raum.


  Der Detektiv wartete, bis die Eingangstür hinter ihm zugeschlagen war, ging dann leise durch die offene Tür und blieb vor Hiram Maurer, dem Millionär, stehen. Dieser hatte sich nach Xorks Weggang an seinen Schreibtisch gewandt, um etwas zu schreiben, und erst eine Sekunde, nachdem der Detektiv stehen geblieben war, hob er den Blick.


  [image: ]
Er drehte sich halb in seinem Stuhl um, und als sein Gesicht blass wurde, fiel die Hand, die den Stift hielt, langsam an seine Seite. Wie aus Marmor gemeißelt saß er nun da – starr, sprachlos – und starrte die Gestalt an, die vor ihm stand.


  Einige Sekunden lang war die Stille ungebrochen. Dann öffneten sich die Lippen der scheinbaren Erscheinung, und aus ihnen kam die anklagende Geschichte:


  »Heute vor zehn Jahren war Eugene Maurer, Ihr Halbbruder, der Herr dieses Hauses, der hier mit seinem kleinen Kind lebte. Er war reich, Sie waren arm, und Sie begehrten seine Millionen.« Aber selbst wenn er starb, stand das Kind zwischen ihnen und Ihnen. In einer bösen Stunde beschlossen Sie, sich seine Millionen auf Kosten eines schrecklichen Verbrechens anzueignen. Sie haben einen Auftragskiller angeheuert, um die blutige Tat zu vollbringen, und am Weihnachtsmorgen vor zehn Jahren wurden in diesem Haus die Leichen von Eugene Maurer und – wie angenommen – seinem Kind gefunden, die Opfer eines Mörders. Sie waren der Erbe, Sie haben die Millionen bekommen und dann versucht, Ihren Handlanger zu betrügen. Er kam eines Nachts hierher, um eine Forderung an Sie zu stellen. Sie haben ihn wie einen Hund erschossen und dann Hilfe gerufen. Man glaubte Ihre Geschichte, dass er in das Haus eingebrochen sei, um einen Raubüberfall zu begehen, und Sie gratulierten sich selbst, dass Sie in Sicherheit waren. Sie gingen davon aus, dass niemand sonst von dem Verbrechen wusste, obwohl seine Frau jedes Detail davon kannte. Sie wusste, warum Sie ihn erschossen hatten, und sie schwor, seinen Mord zu rächen. Obwohl sie selbst inmitten von Kriminellen lebte, zog sie das Kind von Eugene Maurer unter respektablen Menschen auf, um Sie mit ihrer Anwesenheit zu verwirren, wenn die Zeit reif war.


  »Damals dachte sie über den zehnten Jahrestag des schrecklichen Verbrechens nach, von dem du glaubtest, dass es dir Millionen einbringen würde. Sie brauchte Hilfe und nahm diesen Mann Xork – ein Mitglied einer verbrecherischen Bande – in ihr Vertrauen. Geld war ihm wichtiger als ihre Rache, und er missbrauchte das Vertrauen, das sie in ihn gesetzt hatte, entführte das Mädchen und kam hierher, um es zu verkaufen. Aber jetzt ist sie in Sicherheit, denn ich habe die Gelegenheit genutzt, ihm hierher zu folgen und eine Nachricht an die Polizeizentrale zu schicken. Ihr Verbrechen hat Euch einen Palast als Wohnsitz beschert, aber jetzt wird er gegen ein Gefängnis eintauschen.«


  Während dieser schrecklichen Anklage saß der Mann wie versteinert und unbeweglich da.


  Jetzt bewegte er sich und sagte mit hohler Stimme:


  »Ich dachte, die Toten wären wieder zum Leben erwacht.«


  Er war völlig fassungslos gewesen angesichts dieser Erscheinung – die seinem ermordeten Bruder so ähnlich sah und dessen Kleidung trug –, und erst nachdem er mit diesen Worten das Schweigen gebrochen hatte, begriff er die Bedeutung der schrecklichen Anschuldigung des Detektivs.


  Er sprang mit einem schrecklichen Schrei auf und erreichte die Tür, bevor der Detektiv Hand anlegen konnte, um ihn aufzuhalten. Rogers sprang ihm hinterher. Der entsetzte Mann stürzte die Treppe hinunter, öffnete mit bloßem Kopf die polierte Tür des Palastes, den er durch sein Verbrechen erworben hatte, sprang auf die Straße und taumelte entsetzt zurück, als er eine gebeugte und verschrumpelte Frau sah, die ein glänzendes Messer schwang.


  »Rache!«, zischte sie. »Rache!« Und sie sprang wie eine Furie auf ihn zu und versenkte die glänzende Klinge in seiner Brust.


  Nachdem er zu Boden gefallen war, zog sie das Messer aus der Wunde und verschwand schnell in der Dunkelheit, als der Detektiv den Bürgersteig erreichte.


  Maurer atmete noch und lebte tatsächlich lange genug, um vierundzwanzig Stunden hinter Gefängnismauern zu verbringen, bevor seine schuldige Seele vor ein höheres Gericht als das irdische gerufen wurde.


  Carrs Wohnung und die gegenüberliegende Unterkunft wurden in derselben Nacht von der Polizei durchsucht, nachdem Rogers eine Meldung an die Zentrale geschickt hatte und diese umgehend reagiert hatte. Carr und Xork sitzen beide lange Haftstrafen ab, während andere Mitglieder der Bande kürzere Strafen verbüßen. Die alte Frau hat Rogers nie wieder lebend gesehen, obwohl er nach ihr gesucht hat.


  Etwa einen Monat später wurde ihre Leiche im Fluss treibend gefunden, und Rogers hat die Theorie, dass ihr Leben von Freunden von Carr und Xork beendet wurde, aus Rache für ihre Beteiligung an den Vorfällen, die zu ihrer Verhaftung und Verurteilung geführt hatten.


  Durch Rogers' Hilfe gelangte Eugene Maurers Tochter in den Besitz des Vermögens ihres Vaters. Der Detektiv begann, das Mädchen zu bewundern, und entwickelte schließlich noch stärkere Gefühle für sie. Im Gegenteil – nun, Rogers war ein junger und gutaussehender Junggeselle; das Mädchen war zwar empfänglich und zart, aber unbeschwert und frei von Vorurteilen, als er begann, die Festung ihrer Zuneigung zu stürmen, und vor ein paar Wochen erhielten einige seiner Freunde Karten mit weißen Satinschleifen, auf denen sie zu einer Hochzeit um drei Uhr

 am Weihnachtstag 1884

 eingeladen wurden.
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  CHAPTER I.
 A CRY IN THE NIGHT.


   


   


  [image: ]f the night of the 23rd day of December, 1883, at two o’clock, Detective John Rogers, of the metropolitan force, was passing along Houston street not far from the Bowery, when a carriage was driven past him at a rapid pace.


  The recklessness of the driver in spending his horses to this degree was what, at the moment, most attracted the detective’s attention, but he shortly had reason for greater interest, based on the fact that there suddenly rose above the clatter of the wheels a girl’s cry for help.


  That it bad come from within the carriage he did not for a moment question, and instantly he started in pursuit of the vehicle.


  Reaching the Bowery, the driver turned down that thoroughfare, and, having bowled along a short block or two, turned into one of the streets loading to the East Side.


  Up to the minute of turning from the Bowery, the detective had not for a second lost sight of the carriage, but it was not to be seen when he reached the corner of the side-street into which it had been driven. This he attributed to another turn having been made into a street running parallel with the Bowery, and he sped along, having little doubt that on reaching the next corner he would have it in view again.


  He caught a glimpse of it as it bowled around another corner, and he exclaimed:


  »The villain knows that he is being pursued, and is twisting and turning in hopes of shaking me off. But he don’t know that he has the champion runner of the detective force after him.«


  Rogers was a rapid and easy runner, possessed of any quantity of staying power and wind, and he ﬁrmly believed in his ability to run the carriage down. He had accomplished the feat before, and there was no reason why he should not again.


  He put on a burst of speed and reached the corner where he had last seen the carriage, just as it swept from sight once more, and he saw that he had lost ground. This would not do! He caught his breath and began to peg away at a still more rapid pace, to his chagrin discovering with each passing second, that he was being dropped further behind.


  »Where are the police?« he mentally questioned.«Some of them ought to be loafing around near at hand to stop him.«


  But not a sign of a blue-coat was to be observed.


  Gritting his teeth and inwardly vowing to have an official inquiry made into the whereabouts at this hour of the officer belonging on the beat, the detective leaped along like a keen-nosed wolf on the scent of his prey.


  Nearly a dozen blocks the chase had been kept up; during which the detective had again and again lost sight of the carriage and then brought it to view, when once more it flashed around a corner two blocks ahead. It took the detective not more than thirty seconds to speed the distance mentioned, and turning the corner on a dead run, he saw the carriage bowling along not a hundred feet in front of him, and the driver lashing his horses with cruel vigor.


  There was something strange about this!


  It so occurred to him at the moment, although he had no time to pause and ponder out a solution. His whole mind was centered in the one fact of the carriage—he wanted to run it down, to get a view of the face of the driver and the man who sat on the box beside him.


  The driver made no more turns. Straight ahead he held his eourse, and the detective thought:


  »At last he is trying the right game—which is to take it on a straight run and try to wind me in the shortest possible time.«


  And he added:


  »That man is smart and sharp and knows what he is about. I'll bet all I'm worth that he is the leading spirit in some deep piece of rascality that will be successfully carried through unless I can get to the bottom of the scheme and spoil it for them.«


  This reflection was all the more incentive to pursue the carriage as sharply as possible. The thought of a young and probably innocent girl in the clutches of as smart a villain as this, was not pleasant to dwell upon.


  Again and again the whip cracked, again and again it came down with biting energy on the flanks of the horses, until they were fairly goaded to madness. It was not a trot, the gait they were on. Neither was it a gallop, nor was it pacing. It was simply a wild, untrained, rolling gait, that yet covered the ground with amazing rapidity.


  The detective now was swiftly dropped. It did not take him long to realize that he was on a useless mission. But he pegged away long after he had given up all hope of overtaking the carriage-for he told himself it was possible some accident might happen to befriend him. A trace might break, one of the horses might stumble and fall, or a wheel might dish itself and bring them to an inglorious halt.


  Straight toward the East River the carriage spun on ifs way, and the detective was beginning to slacken his pace from loss of breath, when a dark object floated backward from the carriage. The driver pulled at his horses, appeared about to halt them, looked behind, saw that the detective was coming on a dead run, and applied the whip again.


  Rogers had not failed to notice the dark object, and on reaching the spot where it struck the street, paused and picked it up. It was the driver’s hat, which had blown from his head. A grim smile played about the lips of the detective, as he scrutinized the article. He deserved to be called a wooden head, if, with such a clew as this, he failed to discover who the driver was.


  So far as could be seen by the poor light he had the hat was an ordinary Derby, of which thousands of the same general style might be seen in any afternoon walk down Broadway or the Bowery.


  But there might be some special mark about it that would prove of value, a point which he could determine later on.


  The carriage was out of sight, and he had given up the chase. Facing about, he began slowly retracing his steps, musing as he went. When not far from the spot where he had so unexpectedly found himself close upon the vehicle, he said, half aloud:


  »I wonder if there wasn’t something back of their letting me get so close upon them? They surely would not have stopped for any ordinary reason when they knew a pursuer was so close after them. What was the reason for their lost time?«


  He went on in reflective tone:


  »It might have been a breakdown, an accident, yet that can hardly be, for the time they lost did not after all exceed thirty or forty seconds—hardly long enough for the driver to get down off his box and back again. Yet for what else should they stop unless it was to repair damages? There comes the rub! Is it possible—«


  He paused abruptly, and laying one finger in a contemplative way beside his nose, wrinkled his forehead jn thought.


  »Aha! It is possible that there’s meat in the idea. It is just about here the carriage was when I turned the corner, and it was then well under way, and, as I noticed at the time, about ten feet from this curb. Granting that it had drawn up alongside of the curb to stop, and allowing for time it took to start, and the distance to turn out from the curb, and it would look as though a halt had been made in front of yonder rickety building that looks as though the first gale ought to blow it down. Now, then,who lives in that house? I can find out, I think, by a few properly put inquiries in the liquor-store yonder.«


  The saloon was supposed to have long ago been closed, but the detective knew from the light within that it was still open in a quiet way, and crossing the street, he entered.


  The proprietor was behind the bar, and greeted the advent of one whom he did not know with a scowl. Rogers saw it plainly enough, but pretending not to do so, walked forward, rubbing his hands and saying:


  »A rather cold night, and a rousing good fire inside here. I see you’ve got the requisites for a Tom and Jerry, and I would be obliged if you would compound one for me. I’ve been told you make them to the point of perfection, and came out of my way a couple of blocks to see if you were open.«


  »Well, we're not open for everybody at this time of night, but«—in a mollified tone produced by the detective's base flattery—« since yon are here I'll take pleasure in making you as good a Tom and Jerry as ever tickled the inside of your gullet.«


  »It is good!« remarked the detective, as he sipped at the hot beverage. »The friend who recommended me to come here knew what he was talking about.«


  »Who is it?«


  »His name is Smith.«


  »Smith? Oh, of course I know Smith. In fact, I know a dozen of ’em. Which Smith may it be?«


  Keeping a perfectly straight face, the detective rejoined:


  »John Smith.«


  »That settles it—I know him—I know at least six of 'em.«


  »You don’t know my friend, I am sure. He ain’t a drinking man to any extent, and he told me he dropped in here by accident and got so good a Tom and Jerry that whenever he wanted another—which isn’t often—he came here for it.«


  »Where does he live?«


  »In Harlem.«


  »What brought him in this neighborhood?«


  Winking in a profound and knowing way, Rogers said:


  »I couldn’t swear to it, as I wasn’t present, but I think very strongly that there was a woman in the case. He got a mash around to the theater, and saw her home. She lived almost straight across the street from here.«


  »In which house?«


  »The brown one just over there.«


  »The frame building?«


  »Yes.«


  Rogers saw the proprieter start, and saw a frown appear on the face of the man who had been leaning over the bar on his entrance. The proprietor said:


  »You must be mistaken.«


  »I don’t think I am, In fact, I'm pretty positive that I'm not. I intend finding out, anyhow.«


  »You want to make the woman’s acquaintance, eh?«


  »Yes.«


  »We'll, if you go to that house you'll get left, that's all.«


  »You seem to sink she don't live there?«


  »I know she don’t.«


  »According to that you must know all who live in that house?«


  »I do.«


  It was a neat trap the detective laid for the other’s feet when he carelessly said:


  1t you’ll describe ’em I can tell if the woman I mean is one of ’em.«


  The proprietor’s lips parted, and he might have said something had not the man in front of the bar interposed with:


  That ain’t the way to go to work. Just you describe the woman you’re after, and he can tell you if she lives there.«


  »What difference does it make which way it is fixed?«


  »None.«


  »Then I’ll let him describe the women who belong there.«


  But the landlord now had his warning, and he said:


  »Not much! In fact, I believe you are giving us a kid; Yqu can’t pump anybody here for a cent.«


  »No, I'm not—I'm telling you that on the square.«


  Underneath his coat the detective had the hat he had picked up in the street after being lost by the driver.


  This he managed to get a look at without being seen to do so, and he discovered a little slip of paper stuck under the sweat-band inside. This he removed and surreptitiously ascertained that it bad a word written on it. But such a word! He bad never before seen its like, nor ever heard of it.


  »It was »Xork.«


  Acting on the sudden-born impulse, he queried:


  »Do you know Xork?«


  The two men started as though an electric shock had been sent through them, and within himself the detective said:


  »I have struck oil.««


  Pretending not to have observed their motions surprise, he went on:


  »Smith said he once met a chap in this place with whom he had a couple of drinks, who said hi name was Xork, or York, or Pork, or something or that kind. According to Smith’s account, he was a pretty decent sort of a chap, and I wouldn’t mind taking a drink with him myself. He lives near here, don’t he?—you must know who I mean.«


  »No, I don’t know who you mean,« said the proprietor, giving him a keen look of scrutiny that was followed by a questioning glance in the direction of the man before the bar.


  The latter now began to study the detective’s face closely, although covertly, a puzzled expression on his own. At length he said:


  »I know a man by the name of York, if that’s it. He comes here quite often, He lives on the next block, I think. He usually comes in here about this time—it’s that’ chap with the sandy goatee, Jim,« adding this in apparent explanation, and addressing the words to the proprietor.


  »The chap with the goatee, hey? Oh if that’s York, I know him. He’s been coming in here for a year past, but I never knew what his name was.«


  The detective had been thinking rapidly, and an idea had crystallized in his mind. He said:


  »It may be as well to be frank with you and say that my purpose in coming here was to see this York. I’ve a message for him.«


  He was aware of the significant glance that passed from one to the other of the two men, after which the one before the bar said:


  »I know where to find him, and I will take to him, if you will go with me.«


  


  CHAPTER II.
 A DEADLY GAME.


  »If I will go with you?« said the detective. Why not? Of course I will go with you, if it ain't to far.


  »It’s only a few blocks from here. What may it be that you want to see York about?«


  »I ain’t telling that, bein’ that I couldn't swear but that you might even be a bloody detective.


  »I guess I know,« with a laugh.«You have got something »crooked« on hand?«


  I don’t own up to it, however.«


  »It isn’t necessary. Well, York is a first-class fellow to help you in a job. You needn’t be afraid of us, we're not of the squeamish kind, and have dabbled a little in dark transactions ourselves.—maybe.«


  »Well, I'm ready.«


  »So am I. Come on.«


  Rogers followed the man from the place, as he did so quietly feeling for his revolvers te sea that they were in a handy place.


  Rogers was far too keen not to know that his utterance of the name. of Xork had been a complete surprise to the two men, and that it trenched on ground that had been supposed to be of a secret character. One of two things must be the case—they had penetrated his identity, or took him for some downright fool, who, by a chain of circumstances, had got hold of something relating to their private business.


  He was too keen not to know more—not to know that the significant look that passed between the two men had a meaning relative to his personal liberty or safety. Hence it was that he fook advantage of the first opportunity to assure himself that his weapons were where they could be readily got at in case the necessity should arise.


  The description given as that of Xork he could regard as nothing else than a lie, as also the assertion of his conductor that he knew where he was and would take the detective to him.


  Rogers knew that he was to be conducted to some place where the villains might act their pleasure with him, without danger of being interfered with from outside. At least, this was probably what they were aiming at, although—and a grim smile played about his lips—they were likely to find a bigger job on hand than they anticipated, if they tried to play the dirty game on him.


  They were hardly more than in the street when his conducter said:


  »See here, my name’s Pete Fowler. What's yours?«


  »Jim Towne.«


  »Well, Jim, if you’ll step up alongside we’ll take it easy.«


  Stepping to Fowler’s side, the detective said:


  »Which way do we go?«


  »Straight ahead until we get to the corner. make a turn then.«


  The corner reached, they turned it, and turned the next corner they came to, which brought them on the street back of the saloon. When Fowler turned into an alley, a smile began to flit about the detective’s lips.


  They must be,'at this juncture, at a point directly in the rear ef the saloon. Rogers mentally said:


  »I shouldn’t wonder if there was a rear entrance to the saloon, and it is his game to get me back there in ene of the rooms up-stairs or down-stairs. Well, I'm going to see the thing through.«


  Soon Rogers had not the slightest room for doubt that this was really the game of his guide. The line of fence dividing the yards was passed by means of a gate, Fowler, meanwhile, keeping up a senseless but uninterrupted flow of conversation for the purpose of keeping his victim’s attention attracted.


  The detective played into his hands so far as to be apparently blind to what yet was so obvious, and without any hesitation stepped through the door of the building that was presently before them. That it was the rear door of the saloon Rogers would have staked his very existence.


  Fowler led the way into the hall, and stepping from this through a door, Rogers found himself in a room furnished in a plain manner, and having a great number of chairs in it—as though it were at times used as a meeting-room for a social club.


  Mentally he said:;


  »The bar-room is just in front of this apartment, I wonder if the proprietor will show up, and what they intend to do?«


  Fowler had made no move nor uttered a word to give an indication of what his purpose was, when another sound was heard that contained in it a surprise for the detective as well as the villain.


  It was the angry slamming shut of a door, followed by high and fierce words.


  »Get out of here, old woman!« then exclaimed a voice that the detective recognized as belonging to the proprietor of the saloon.«Get out, I say.«


  Fowler glanced uneasily at his companion.


  Would he recognise that voice?


  If he did, the murder was out; if he had not, the chances were that he would not.


  The person who had been addressed as«old woman,« snarled not unlike a tigress,and gritted, in sibilant, penetrative tones:


  »I’ll not get out until I am ready to do so. Do you understand that, Ike Carr? You dare not attempt to put me out out, either. And you dare not refuse something I have come to demand of you.«


  »Dare not?«


  »No.«


  »I do net understand you.«


  »I will explain. You know the girl I have been bringing up? Well, to-night she was abducted. You know where she is, and you must get her back for me.«


  »I don’t know anything about the girl.«


  »I say you do!«


  She hissed the words and brought her fist down forcibly on the counter.


  »The detective had given a great start at the mention of the abduction of a girl. Could it be the same one whom he had heard call for help from the carriage? With ears opened to the widest extent, he waited for what should follow.


  Fowler half started toward him, but halted. The damage was done now. He bent his head and gave his attention to what was passing in the outer room.


  Ike Carr angrily rejoined:


  »And I say I don't know anything about the girl.«


  »Listen to me, Ike Carr. You do know. I also know something of your past life that would bring you mighty close to hanging, even if it did not put a rope around your neck. Unless you help me now, I shall blow on you.«


  The old woman had spoken in a venomous and vindictive tone, and there could be no question that she meant precisely what she said.


  Fowler turned to the detective, and brusquely said:


  »Let’s get out of here.«


  »Eh—what?«


  *Let’s get out of here.«


  »There's no hurry. I'd like to know what the old hag has got to say further.«


  »Which is none of your business, all the same. Come on now.«


  »I’m not in any hurry.«


  »Well, I am!«


  As he hissed these words, the detective became aware that something cold was touching his head just back of his ear.


  And the villain added, grimly:


  »If you haven’t guessed it yet, you may as well understand that you’re in a place where men gather who are not squeamish, and that unless you obey orders promptly you will be sent across Jordan in a hurry!«


  »Wha—what’s that?« gasped the detective, in well-simulated fear and astonishment.


  »Obey me instantly, and go with me from this room.«


  »Yes, yes; I’ll go, only take that cold thing away from my head; it sends cold shivers up and down by back.«


  »Come on.«


  The detective turned with every indication of meekness to comply with Fowler’s demand, and the villain’s pistol was for a moment diverted from its aim.


  Like lightning that second of opportunity was seized.


  »We'll turn the tables now. Hold on, you rascal«


  These last emphasized words were accompanied by the planting of a revolver to the temple of Fowler, who gasped, and then permitted his own weapon to drop to his side.


  Rogers the next minute dragged the weapon from his hand, and coolly said:


  »You intended playing a deadly game, and that’s what I'm up to now. I am Jobn Rogers, and you attempt to thwart me at your peril I


  John Rogers!


  At mention of that name every vestige of color deserted the villain’s face.


  Cowing down, he hoarsely said:


  »I ain’t fighting you.«


  »In which you are wise. Now be quiet, for I want to hear what else passes between Carr and the old woman.«


  The first words he heard were a revelation to him.


  


  CHAPTER III.
 IN PERIL.


  During this scene in the back room the woman and Carr had been exchanging hard words, and as the detective once again bent his head to listen, the old woman was speaking. She said sharply:


  *Carr, you know you lie! Once for all, where has Xork taken the girl? If you don’t tell me, I swear that I will bring a swarm of blue-coats around your head in less than half an hour.«


  »I tell you—I swear it’s the truth—that I don’t know anything about it. 8o why should you want to make trouble for me, who was one of the best friends your old man ever had?«


  »Yes; I'll own you was good to my old man.«


  »Yes; and to you too. Did you ever send in and want half a pint of whisky on trust and fail to get it?«


  »No; because you knowed you’d get your pay. But that’s all past now. I want the girl, and I intend to have her. I will not be cheated out of the vengeance I have waited for all these years. The girl, Carr—the girl!«


  »I have told you the truth.«


  »Believing that you lie, I know what to do. You have refused me—beware!«


  Hissing this last word angrily, the old woman’s shuffling step could be heard moving toward the door. Carr Swiftly cried:


  »Hold on, Mag! A word with you! Do you suppose I am such a fool as to let you leave this place with the declaration on your lips that you are going to bring the police down on me?«


  His words were followed by the sound of him striding across the floor, and from the fact of the woman’s hesitation, the detective judged that the man was between her and the door.


  She then said, sharply:


  »You must be a fool, Carr! Supposing I did say that I would bring the police down on you? Am I such a fool as to get you in trouble, when I would be putting a rope around my own neck in doing it? I wanted to frighten into into telling me where the girl was taken to.«


  »Is that all?«


  »Your common sense ought to tell you that. Let me go now.«


  »I don’t know about that.«


  »If you don't get out of my way, I will yell blue murder. Don’t anger me further; Carr—I am not in a humor to be trifled with. If my revenge on the head of that proud, cold old sinner is denied me, I may do somebody harm.«


  Carr slowly moved aside, and the old woman stepped out-of-doors. The detective instantly turned on Fowler, and whispered in a hissing tone;


  »You are to leave this place with me. Come along.«


  To emphasize his words, he placed the muzzle of his revolver again at Fowler’s head. This was a command not easily misunderstood, and with chattering teeth Fowler—who was a coward at heart—rose and preceded the detective from the room, along the hall, into the yard, through the gate in the fence, and through the alley into the street beyond.


  »Now, then, double-quick!« ordered the detective, who had completely turned the tables on Fowler.


  The villain lost no time before obeying to the letter.


  The detective kept him going on this sharp pace until they reached the corner of the block on which the saloon faced.


  Coming to a halt then, he looked down the block in quest of the old woman. He saw her standing in front of the saloon, apparently in a guandary what next to do. Finally she moved in his direction, and Rogers ordered the villain to slink back out of sight in a doorway and keep silence. Ho stationed himself at Fowler’s side; and waited patiently while the old woman drew near.


  She walked very slowly, her head bent in a brown-study.


  When nearly opposite where the men were in hiding, she muttered:


  »It must have been him who took her away. Nobody else would have occasion to do so? for the secret has been too well guarded all these years for anybody else to have even the faintest suspicion of the millions at stake.«


  Then she passed on.


  When she was a little distance ahead the detective stepped from the door and followed after, forcing Fowler to accompany him.


  Moving toward the Bowery, the old woman had nearly reached that thoroughfare when she was brought to a halt by a policeman she encountered, who demanded:


  »I say, old woman, what are you doing out in the street this hour of as cold a night as this?«


  »None of your business I« she tartly said.«I'm able to take care of myself, and that’s all you need know.«


  »I may not be satisfied of that and run you in for a vagrant,« he rejoined, a trifle angry over her tartness in answering him.


  »I suppose you could do it if you are brute enough for it,« she said, in the same sharp tone,«It might not be healthy, for you, though, if the sergeant happened to look a little more closely than usual into the case and found out that I was neither drunk nor without a place to shelter me.«


  Without waiting to bandy further words with the blue-coat, and taking it for granted that he would not carry his half-uttered threat into execution, the old woman passed on. The detective at once hurried forward, and with a few words of explanation turned over his prisoner to the policeman.


  He then hastened after the old hag.


  One sentence she had used in that sharp conversation with Carr had revealed an important truth to the detective. She had uttered the name of Xork, the very name written on the slip of paper found beneath the sweat-band on the inside of the hat lost by the driver of the carriage. She had stated her belief that Xork was the abductor of the young girl she was so anxious to learn about. And Xork had been seen by him on the box of a carriage containing a girl who had called for help in a tone of anguished terror.


  The connection was evident.


  But wherein were the millions at stake, of which the old woman had spoken to herself?


  Very slowly the hag moved along the Bowery. Her pace spoke of great indecision of mind, and the detective was not at all surprised when suddenly she wheeled about and began retracing her steps.


  She walked more firmly now, as though a purpose had at length formed in her mind.


  He let her pass him a safe distance, and then he about face and followed her again with all the caution of an experienced »piper« of criminals.


  When a number of blocks had been covered, Rogers said to himself:


  »May I be shot if it doesn’t look as though she were going back to see Carr.«


  He learned differently only when they were in the near vicinity of the saloon. Instead of entering. Mag stepped in the direction of the old house across the street, of which the detective had spoken to Carr, and before which—in his good judgment-the carriage had halted, if it came to a stop at all.


  Mag a red half inclined to go to the front door, but suddenly wheeling away from it, she went a distance of a dozen yards further along the street, and then disappeared from view in an alley.


  The detective was soon at the mouth of the alley, peering into it, and muttering to himself:


  »I see through her game. She is making of some rear means of entrance that is to be reached through this alley, Now fo see if I can learn how she does it.«


  He stepped into the alley, which existed for the purpose of giving access to a rear tenement. At the end of the alley was a court-yard, which the detective reached just as the old woman disappeared through a gate in the fence that divided it from the rear yard of the tumble-down building adjoining.


  With cat-like tread he crossed the flagged courtyard and was peering over fence inside of two seconds afterward. But nothing was to be seen of the old woman—she had disappeared.


  His eyes opened, his nostrils dilated, the muscles about his mouth contracted. He felt himself on the verge of a discovery.


  Passing through the gate in the fence, he advanced to the rear of the building on which his suspicions were fastened.


  A short flight of steps leading to a cellar attracted his attention, and going down them softly he discovered that the door at the foot of the steps was unlocked.


  For an instant he hesitated, and then shoving the door softly open, he entered. The cellar was enveloped in the most intense darkness, and he dared not move for fear of stumbling ever something or falling into some trap or pitfall. He was still standing there, just within the door, listening for sounds that would determine whether it would be safe to strike a match, when suddenly there was the clatter of feet on the steps he had just descended, and then the door was flung epen and two men bounced in.


  He was not given time to step aside,and the men ran plumply into him. Instantly he guessed that they belonged here, and knew that questions would be likely to follow that would place him in the most deadly peril.


  


  CHAPTER IV.
POISONED.


  The detective was quick-witted and quick of speech.


  Taking time by the forelock, he exclaimed:


  »Who in thunder’s this coming in such a hurry? What’s the row?—is the whole police force after you?«


  His own promptness in demanding this information choked off the questions that were on the lips of the newcomers. As to whom they might take him to be, he had no knowledge, nor did he care so long as he secured his own safety and the information in search of which he had entered the den.


  »No, the whole police force ain't after us,« answered one,«but a part of it is-and in a deuce of a sweat at that.«


  »How's That?«


  »I was handed over to an officer, but got away from him, and legged it here for dear life.«


  Roger gave a start of surprise.


  The speaker was none other than Fowler, whom he had turned over to the policeman, and whom he supposed was safely lodged behind the bars before this time.


  »Is he close at hand?«


  »He followed me pretty infernally sharp, I can tell you.«


  »Did he see you slide into the alley?«


  »No; he wasn't close enough for that. But, I say, who are you? I don't seem to know your voice.«


  With a revolver in either hand, he carelessly said:


  »That’s because you're excited by your run. Going up-stairs?«


  »Yes.«


  »is the girl there?«


  »Don't you know yourself?«


  »No.«


  »Then you've just come in?«


  »Yes; I had not much more than got to the bottom of the steps when I heard you sailing along.«


  Fowler was breathing rapidly now, and it was not from the exercise of running. There was something about the voice of this person that was familiar, and yet unfamiliar. It did not appear to be that of anybody who had a right to be here, and—-The next minute he half gasped, and the detective knew that he was recognized.


  To get out of the place appeared to be the only thing left for him to do, and he was gathering his muscles for a spring in the direction of the door, when suddenly he Was fastened upon by a pair of brawny hands.


  Giving utterance to a savage yell, Fowler added:


  »I know you now! You are Rogers, the detective! Give us a hand, Bob; this fellow must not leave here alive.«


  Bob gasped, in astonished voice:


  »Rogers, the detective!«


  »Yes. Don’t stand there like an infernal fool, but lend me a hand!«


  Rogers was in a desperate situation. Chance had played against him, for in fastening on him Fowler had done it in such a manner as to pinion his arms and leave his revolvers a useless possession.


  Bob shook off the momentary lethargy of surprise and sprang to Fowler’s assistance. He played the bands of the detective, for his assistance came in so clumsy a shape as to break the advantageous hold that Fowler had on him. Shaking himself free, the detective leaped backward, further into the cellar, and, flinging up his hands, bringing his weapons on a line with his shoulder, he said, sternly:


  »Halt, you rascals!| Stay where you are! Move one step and I will shoot.«


  »You can’t see.«


  »Can’t, eh? I can see the gleam of your eyes in the darkness, and I will fire between them. I hold a brace of revolvers, and I can shoot as well with my left as with my right hand.«


  As he said this, he stepped backward another pace or two, so as to be far enough away to be safe from a sudden spring that would not give him time enough to fire. And as he did so, he thought:


  »It is possible that I may be able to cow these fellows and back them out of the cellar. If that is so I will make prisoners of them and clap them into the jug, then come back here and finish up my examination.«


  But once again the old saying was proven true, that * man proposes, God disposes.«


  His heel struck against an obstruction, and so unexpectedly that he could not preserve his balance.


  He fell heavily, and the quick-witted villains were not the fraction of a second in attributing the noise to its true source. With tigerish ferocity Bob sprang in the direction of the fallen detective, and alighted by chance on his chest. To place his knees on the half-extended arms of Rogers was but the work of an instant, and the detective was hors de combat.


  »I’ve got him!« Bob exultingly exclaimed.«A light, Fowler—you know where it is!«


  There was a lamp in a niche in the foundation-wall close at hand. Producing a match, Fowler lighted it, and they then saw that the detective had struck his head against a stone in falling, and was more than half senseless.


  »Now’s our time!« cried Bob.«Get a piece of rope, quick I—or, hold on—here’s something better—a pair of his own handcuffs,«—taking a pair of the articles in question from the detective’s pocket.


  They were snapped on Rogers’ wrists just as the light of intelligence came fairly back to his eyes. Looking up, he realized that he was a prisoner at the same instant that he noted Bob was minus a hat.


  Where was his head-gear?


  Had it been lost in the fracas just passed?


  Fowler appeared to notice for the first time that his partner had no hat, for he said:


  »»Bob, what's become of your hat?«


  »I lost it.«


  »Lost it.«


  »Yes.«


  »When.«


  »Oh, a couple of hours a go.™


  The detective’s eyes opened again.


  He gazed searchingly at the face of this man who had been called Bob. Was it possible that he was Xorg?


  In a sharp tone Bob added:


  »The important question is not about my hat, but as to what is to be done with this rooster?«


  »That must be decided by Carr.«


  »Wonder if he is up-stairs yet?«


  »I don't think so. He is probably over to the saloon yet—wondering why I don't show up with this fellow.


  Bob then said, sharply:


  »Somebody's coming now-maybe it's Carr.«


  Footsteps were heard outside. They came to the steps and descended them. As the new-comer entered the cellar, he exclaimed:


  »What in thunder’s the meaning of a light down here?«


  It was Carr’s voice.


  »There’s a good reason for it,« returned Fowler.


  »Is that you, Fowler?«


  »Yes.«


  »I've been waiting for you.«


  »I know it. I couldn’t help it. You see it was this way,« and he followed the words by a brief explanation of what had happened to him. He ended by saying:


  »We've got the sucker here now, and it’s for you to say what’s to be done with him.«


  »Kill him!« hissed Carr.


  And he added:


  »Throttle him, Bob, so’s he can’t make any noise.«


  Quickly Bob fastened on to the detective’s throat.


  No time was given Rogers to utter even one cry for help.


  »I’'ve got him,« Bob grimly said, and Carr rejoined:


  »Fowler, just you get that bottle.«


  Fowler disappeared into the shadows, but soon re-appeared, ln his hand he had a bottle, such as soda-water is put up in. It contained a small quantity of some whitish-looking fluid, which Carr, with fiendish glee, informed the detective was poison.


  »It only takes a few drops of that to kill a man,« he said, between his teeth. ‘* But, to make sure of you, I'm going to pour down your throat all there is in the bottle!«


  The detective was brave to his heart’s core, but, after all, he was human, and when he saw them preparing to administer the poison, he struggled with might and main for liberty. In vain. He was conquered. He was even denied the uttering of a groan, so firm was that grasp on his throat.


  He then set his teeth tightly together, determined that they should not force them apart. But, like the grim, grinning fiend he was, Bob merely tightened his grip on Rogers’ neck.


  It was only a second before his lips parted in that awful struggle for breath which makes suffocation one of the most horrible of deaths to suffer.


  Carr stood waiting, and the opportunity was seized for pouring a portion of the contents-of the pottle between his lips. Bob then relaxed his grasp just long enough to permit the stuff to pass down, and then lightened it again.


  Rogers tried to forcibly expel the poison, but could not do it, the in-rush of the breath he was dying for carrying it down.


  It was the work of fiends in human form.


  Again and again Bob’s grasp was tightened and relaxed, and each time a few more drops of the potent liquid went down his throat.


  The end was near at hand.


  He realized this presently, and a prayer went up that Heaven would have merey on him.


  Never before in all his life bad he met with such an experience as this. Never before had he encountered men who were quite so cruel and bloodthirsty as these.


  His brain began to reel, his eyes were heavy with an aching pain, his tongue felt as though it were swelling within his mouth, and lastly, a horrible heat began gnawing at his vitals.


  He knew what the latter was—the poison was doing its work—was eating him up inside.


  Just one more mad ineffectual effort he made to free himself, and then he lay there motionless and senseless.


  And the villain who had held him down rose to his feet, saying, with a laugh:


  »He’s done for!«


  Holding the bottle up between himself and the light, Carr remarked with a grim accent:


  »That stuff will do for any man.«


  And then he said:


  »Take off the handcuffs, we may want ’em some time. Then toss the body in the hole yonder.«


  The handcuffs were removed, and Bob was about to search the pockets of the detective, when Carr suddenly exclaimed:


  »Don’t stop for that now! Into the hole with the body, and then get up-stairs—there’s a row of some kind going on.«


  Even as he spoke, a girl’s voice shrilly cried:


  »He]p, help! for God’s sake won't somebody help me?«


  The detective was dragged across the cellar floor, and hastily tumbled into a hole, over which a few planks were then thrown.


  In response to Carr’s call, the two men then swiftly followed him up-stairs.


  And the detective?


  Had they finished him?


  


  CHAPTER V.
AT THEE PALACE.


  When the detective closed bis eyes, it was in the fullest belief that it was forever on this world. When, therefore, he opened them, he was in a badly puzzled frame of to understand where he was. A bad taste in his mouth, and then an awful retching, that was succeeded by free vomiting, brought back to his mind what had happened.


  Almost instantly he grasped the truth of his present situation. As is generally known, an overdose of poison is often as useless an an underdose. It had been so in his case. Had Carr been satisfied to stop after administering a few drops from the bottle, nothing on earth could have saved the detective’s life. But, to make assurance doubly sure in the detective’s case, he had kept on administering the stuff until he had given him a dose at least five or six times too large.


  The consequence was that the detective had hardly reached the bottom of the hole before his revolting stomach began emptying itself. And he no sooner comprehended the matter than he continued the process by sticking his finger down his throat.


  He did not halt in doing this until his stomach was as empty as a kettle-drum, as he himself phrased it in his mind.


  It was an awful experience, however, and left him weak as a dish-rag, although, when it was over, he was in no danger of dying from the effects of the poison.


  He struggled to a sitting position shortly, and felt about him. It took him only a short time to gain an idea somewhere near the truth, following which he felt for his match-box.


  There was a grunt of satisfaction as he discovered that he bad not been robbed.


  The lighting of a match showed him that he was in a hole, and that above him was a flooring of planks.


  Getting upon his feet by the greatest exertion, he reached up, and essayed to remove the boards. But it was beyond his strength, and he was about to sink down, when suddenly they were lifted by somebody above.


  His heart sank like lead.


  1f it were his enemies returning, they would assure themselves of his absolute death before leaving him again.


  He kept silence, in the faint hope that he might not have been heard.


  Above him, he could discern the horse breathing of a human being, and presently he caught the gleam of a pair of cat-like eyes gleaming through the gloom with a reddish-green glare.


  Then came a whispered question:


  »Are you alive?«


  There was nothing to be gained by keeping silence longer, and he desperately acknowledged the fact by saying:


  »Yes, the breath is yet in my body.«


  »You are fortunate! You are the first person they ever dosed with the bottle who eame to his senses afterward.«


  Rogers’ heart had leaped into his threat. The speaker was the old woman whom he had followed here.


  »I am your friend,« she said next.«I know who you are, and you may be able to help me. I came in here just before you did, and when I heard you come down the steps I hid over yonder behind some barrels, and was a listener to all that passed.«Now, then, you're weak, ain’t you?«


  »Yes.«


  »Well, just you lay down there and be quiet a while, and I’ll be back with something th%t will brace you up.«


  The detective could do nothing save follow her recommendation. He sank back in the hole, and the woman replaced the planks and left the cellar. She was gone only a short time, and when she returned handed him a bottle containing liquor. A single swallow of it made him feel much stronger. A second swallow braced him up so much that he thought he could get out of the hole by himself. It was a mistake, however, and sinking back, he fell asleep.


  It was the sleep of exhaustion. Dead and heavy were his slumbers, and when he at last woke it was with a confused recollection of what had happened.


  He remembered the bottle, however, and reaching for it, took a few swallows more of the liquor. It made a new man of him at once, and he was preparing to leave the hole, when he heard footsteps in the cellar over his head.


  Catching his breath, he listened.


  Straight toward the hole the steps advanced, and his heart began to beat more quickly. Who was it? Were his enemies returning for the purpose of robbing his body?


  The great care not to produce a noise that was exercised in removing the planks re-assured him, and he was satisfied that it was the old woman even before she spoke, saying:


  »I have come to see if you are there yet.«


  »I am.«


  »I doubted that you would be here so long, Can you shin out of the hole?«


  »I guess so.«


  He suited action to the word by doing so.


  It was still dark in the cellar, darker then it should be if it light were daylight outside, and the fact led him to inquire:


  »How long is it since you came with that bottle of liquor?«


  »About eighteen hours.«


  »What!«


  »You are surprised?«


  »Yes. It can’t be!«


  »It is, however. I left you this morning just before daylight, and it is now after eleven o’clock on Christmas Eve.«


  »The deuce you say!«


  »Yes. But come this way. There is a girl in this house that I want to rescue. I want your help.«


  »You shall have it. Was she abducted last night?«


  »She was.«


  »Taken away in a carriage?«


  »About the carriage I don’t know, but I think it likely.«


  »What was the motive?«


  »Money! The girl is an heiress, and Xork wants to feather his nest.«


  »Xork, eh? Is his first name Bob?«


  »Yes.«


  The trail was getting hot.


  He was about to question the woman further. but she imperatively demanded his silence, and taking him by the arm, led him to the foot of a stairs leading to the upper floor. They had just reached the bottom step, when a loud and angry voice was heard to exclaim:


  »Girl, you are an infernal fool, if you only knew it! Itis your only salvation to marry me. Do you understand plain English? If you do, you would not hesitate. Do you still refuse to hecome my wife?«


  »Yes, now and forever!« came the reply, in a quavering voice that yet spoke of an unalterable resolution back of it.«You may kill me if you wish, for you have the power, but you shall never force me into becoming your wife.«


  »That’s her,« whispered the hag. »Plucky, ain’t she? She won’t marry him—oh, no!—not much she won’t!«


  »Let it be so, then!« said a savage voice which the detective recognized as that of Xork »You have signed your own death-warrant,« and then the hag pulled the detective away from the foot of the stairs just in season to escape detection by the speaker, who had opened the door.


  When Xork had disappeared through the back door and up the steps into the yard, the hag hoarsely said:


  »Follow him—he goes to a mansion now—listen to the conversation that occurs, if you can. Here is a paper that will explain all if I do not see you again.


  The detective did not wait, but left the den in a hurry.


  Xork was in sight when he reached the street, and the detective’s eyes were never off of him until he disappeared into one of the most elegant mansions on Fifth avenue.


  A light was showing in the parlor windows, and ringing the bell, the detective said to the girl:


  »I want to see your master.«


  »He is busy just now with a gentleman in his private room up-stairs.«


  »Very well, I will wait for him,« and he calmly stepped into the parlor.


  The servant went as far as the head of the stairs leading to the basement, and there halted. Knowing that it would not do to attempt to pass upstairs while she was on the watch, he utilized the time by examining the paper handed him by the hag. The first thing on opening it he found himself gazing at a portrait—that of a gentleman of middle age, well preserved, and dressed in a neat and becoming style. There was something familiar about the features—and like a stroke of lightning it suddenly flashed upon him that it was the face of a man who had been the former owner of this very mansion, who, with his only child, a little girl, had been murdered just ten years ago this very Christmas Eve. The perpetrator of the crime had never been discovered. There had been a whisper at the time that his half-brother, who succeeded to his millions, might know something about the crime, but not the first shadow of evidence had ever been discovered against him.


  He stepped into the hall a minute later, and said to the girl:


  »Is your master likely to be engaged long?«


  »I don’t know, sir.«


  »Would there be any objection to my stepping into the back parler and having a cigar there?«


  »Into the back parlor is it?« and there was an accent of horror in the girl’s tone.«Sure, it hasn’t been open these ten years—that’s where the old master used to sleep, and all his clothes and things are there yet.«


  »All right—it makes no difference,« and Rogers stepped hack into the parlor. But he did not seat himself again. Instead, he took from his pocket a set of skeleton-keys, and in less than five minutes succeeded in unlocking the doors communicating between the two parlors.


  The back parlor had the musty smell of a room long disused, but of this he took little notice. His eyes were quickly attracted by some clothing lying on the bed—the very same in which the gentleman had had his picture taken.


  His eyebrows contracted for a second, then, with a new light gleaming in his eyes, he quickly divested himself of his outer clothing, and donned that which he found lying on the bed. He never traveled at night without the means of disguise at hand, and in his pocket was a wig and whiskers, the counterpart of those natural to the murdered gentleman.


  In five minutes his task was accomplished, and his face mirrored a smile of satisfaction as he surveyed himself in a mirror by aid of the light that came from the front through the open door.


  Again he stepped into the hall.


  The servant was still at the head of the basement stairs, actuated to remain on guard by suspicion of one who called at such an hour.


  As her eyes rested on him now, they began to dilate. Her lips parted, her chin dropped, her hands were lifted.


  Suddenly, giving utterance to a cry of horror, she turned and fled down the stairs.


  Rogers lost no time now, but mounted the stairs leading to the next floor. He heard voices in angry conversation, and as he drew nearer, recognized Xork’s voice, saying:


  »That is all I have to say, Mr. Maurer. Either I receive a check from you for one hundred thousand dollars, or I bring the girl to light. As I told you, she is my wife, and I can recover for her and send you to the gallows. Good-night.«


  »Hold on!« a hoarse voice said. »I deny it all. Say it is a lie—a piece of blackmail—but it would be disagreeable to face the charge for all that. Am I to understand that for a hundred thousand dollars you will put the girl out of the way?«


  »Exactly.«


  »I will consider it.«


  »Do so,« Xork mockingly returned, and left the room with jaunty step.


  The detective waited until the front door slammed shut behind him, and then quietly walked through the open door, and paused before Hiram Maurer, millionaire. He had turned to his desk after Xork’s departure, to write something, and it was a second after the detective halted before he lifted his eyes.


  [image: ]
He half wheeled in his chair then, and as his face grew livid, the hand that held the pen slowly fell to his side. As if carved from marble he sat there now—rigid, speechless—gazing at the figure standing there before him.


  For some seconds the silence was unbroken. Then the lips of the seeming apparition parted, and from them eame the accusing story:


  »Ten years ago to-night the master of this house was Eugene Maurer, your half-brother, who lived here with his little child. He was wealthy, you were poor, and you coveted his millions,« But even if he died, the child stood between them and you. In an evil hour you determined to possess his millions at the expense »f a horrible crime. You hired an assassin to do the bloody work, and the dawn of Christmas, ten years ago, found in this house the corpses of Eugene Maurer and—as was supposed—his child, the victims of an assassin. You were the heir; you got the millions, and then tried to cheat your tool. He came here one night to make a demand on you. You shot him down like a dog, and then called for help. Your story was believed—that he had broken into the house to commit a burglary--and you congratulated yourself that you were safe. You supposed nobody else knew of the crime, although his wife was familiar with every detail of it. She knew why he was shot down by yourself, and she sware that she would avenge his slaughter. Though living midst criminals herself, she brought up the child of Eugene Maurer among respectable people, intending to confound you with her presence when the time was ripe.


  »That time she considered the tenth anniversary of the horrid crime you believed would secure you millions. It was necessary to have help, and she took this man Xork—a member of a villainous gang—into her confidence. Money was more to him than her revenge, and he betrayed the trust she placed in him, and abducted the girl, then came here to sell her life. But she is safe now, for I found opportunity, in following him here, to send a message to police head-quarters Your crime gave you a palace for a residence, but you will now exchange it for a prison.«


  During all this terrible arraignment, the man had sat there stone-like and immovable.


  He now moved, and hollowly said:


  »I thought the dead had come back to life.«


  He had been absolutely stunned by the appearance of this apparition—so like his murdered brother, and wearing that brother’s clothes—and it was not until after he had broken the silence by those words that he comprehended the import of the detective’s terrible accusation.


  He started to his feet then with an awful shriek, and before the detective could lift a hand to stay him, had reached the door. Rogers bounded in pursuit. Down-stairs the horror-stricken man rushed, and bare-headed opened the polished door of the palace made his by crime, and leaped into the street, to reel back aghast at sight of a bent and shriveled hag brandishing a gleaming knife.


  »Revenge!« she hissed. »Revenge I« and springing on him like a fury, buried the gleaming blade in his breast.


  She dragged it from the wound after he had fallen, and swiftly disappeared in the darkness, as the detective reached the sidewalk.


  Maurer was still breathing, and indeed lived long enough to spend twenty-four hours within prison-walls before his guilty soul was called for judgment before a higher than an earthly tribunal.


  Carr’s place and the den opposite were cleaned out that night by the police, a prompt response having been made to the message sent by Rogers to headquarters. Carr and Xork are both«doing time« on long sentences, and other members of the gang are serving out short ones. The old hag Rogers never afterward saw alive, although he searched for her.


  About a month later her body was found floating in the river, and Rogers has a theory that her life was ended by friends of Carr’s and Xork's, in revenge for her share in the incidents leading to their arrest and conviction.


  Through Rogers’ assistance Eugene Maurer's daughter was established in possession of her father’s fortune. The detective, in his intercourse with the girl, began by admiring her, and finally entertained a more ardent feeling. On the contrary—well, Rogers was a young and handsome bachelor; the girl, although susceptible and tender, was heart-whole and fancy-free when he began to storm the citadel of her affections, and a couple of weeks ago certain of his friends received cards tied with white satin bows, inviting them to a wedding at three o’clock on

 CHRISTMAS, 1884.
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